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GELEGENTLICH der Neubearbeitung des Faches «Amerika» auf der Stadtbibliothek zu

Frankfurt a. M. kam ein unscheinbarer dünner Pappband aus langer Vergessen-

heit wieder zutage. Er erwies sich auf den ersten Blick als ein Schatz von ganz

besonderer Art. Eine Ausgabe des Mundus novus des Florentiner Seefahrers Amerigo Ves-

pucci, in weichem Briefe dieser über seine Reise nach Brasilien aus den Jahren i5oi|o2

berichtet, gehört immerhin zu den auserlesensten Kostbarkeiten einer Bibliothek. Und nun

noch dazu ein Exemplar der, wenn der allgemeinen Seltenheit gegenüber überhaupt eine

Steigerung noch möglich ist, ganz besonders seltenen Folioausgabe ! Ausser einem von

F. A. von Varnhagen, Amerigo Vespucci p. 9 b verzeichneten Exemplare (Harrisse, Bibl. Amer.

Add. Nr. i3: from a copy said to have been seen in Havana) ist nur eins im Brit. Museum
(C 20 e 18) bekannt, 1844 erworben (von T. O. Weigel : Neuester Katalog einer ausgew.

Sammlung von Büchern, Leipzig [1843] Nr. 9247 für den Preis von 18 Talern I)

Was unserem Exemplare aber einen besonderen Wert verleiht, ist ein handschrift-

licher Eintrag eines ehemaligen, des ersten Besitzers des Buches. Auf dem Titel stehen die

Worte: Donum hermäni Barchusen Impressoris ac Scriptoris oppidi Rostochiani. Damit

lernen wir den Namen des Geschenkgebers kennen und, so dürfen wir hinzufügen, was mehr

bedeutet, auch den Namen des Druckers. Denn dass Barckhusen sein Geschenk selbst gedruckt

hat, lässt sich mit an Gewissheit grenzender Wahrscheinlichkeit weiterhin nachweisen.

Die grosse Seltenheit der ältesten Amerika-Drucke, insbesondere auch der Briefe des

Vespucci, ihr weit über das Gewöhnliche hinausgehender Wert, den der Antiquarbuchhandel

auf ca. 5—8000 Mark berechnet, die Abgelegenheit der meisten Aufbewahrungsorte der wenigen

uns erhaltenen Exemplare, dazu der heutige Stand der Vespucci-Forschung, endlich die Eigen-

tümlichkeiten dieser Folioausgabe Hessen eine Faksimilierung des Druckes als wohl an-

gebracht erscheinen. Die Besonderheiten des vorliegenden Exemplares bedangen seine ge-

naueste Wiedergabe, selbst auf Kosten der Schönheit des Faksimiles, das so mit den nötigen

handschriftlichen Bemerkungen leider auch allen Schmutz und die Vergilbtheit der Blätter in

bedauerlicher Schärfe wiedergibt.

Unser Schriftchen, es umfasst nur vier Blätter, ist mit der Bibliothek des Frankfurter

Schöffen Johann Maximilian zum Jungen um das Jahr 1690 in den Besitz der Stadtbibliothek

gelangt. Der Katalog «Bibliotheca Jungiana» vom Jahre 1682 verzeichnet den Druck bereits

auf p. 1 36 : Albericii, Epistola de novo mundo. i5o2. in fol. Der handschriftliche Vermerk

auf dem Titelblatt HK. A. (Heinrich Kellner advocatus) nennt uns als den früheren Besitzer

den Verwandten zum Jungen's, den Ratssyndikus Heinrich Kellner. Ueber zum Jungen und

Kellner vergl. die Fichard'sche Geschlechtergeschichte auf dem Frankfurter Archive. Kellner,

geb. 1 5 36 ,
gest. 1589, war ein hochangesehener, in vielen staatlichen und privaten Dienst-

anstellungen bewährter, höchst geschickter Geschäftsmann und Prozessleiter, wohlbegütert durch

seine reichlichen Einkünfte: Juris consultus clarissimus et hujus reipublicae advocatus et
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syndicus. Er war aber auch ein gar gelehrter und bücherliebender Herr, der fleissig auf zahl-

reichen Reisen in Deutschland und dem Auslande wie nach anderen interessanten Dingen z. B.

nach Kupferstichen zum Erwerb und nach Inschriften zum Kopieren, so auch nach wertvollen

Büchern Umschau hielt. Die sehr wertvolle Grundlage der zum Jungenschen Bibliothek, darunter

eine Anzahl aus Kupferstichen zusammengesetzter Kunstbücher (Dürer, Beham u. v. a.), ent-

stammt Kellners Besitze.

Ursprünglich war unser Druck mit zwei anderen Schriften zu einem Mischbande,

Hist. B. II 6, vereinigt. Der Einband mag lose geworden sein, jedenfalls ist um die Mitte

des neunzehnten Jahrhunderts eine Trennung und Neubindung der drei Teile erfolgt. Es

waren dies: i. Torelli Saraynae ... de origine et amplitudine civitatis Veronae. Veronae 1540.

2. Bernhardi de Breydenbach sanctarum peregrinationum in montem Syon . . . opusculum.

Spirae i5o2. Das Titelblatt vom Breydenbach fehlte wahrscheinlich schon, als das Buch in

Kellners Hände kam, ebenso waren die Blätter i 3 und 4 bereits vorher und früh hand-

schriftlich ergänzt worden. Das erhaltene ursprüngliche Vorsatzblatt des Breydenbach lässt

einen Abdruck der Karte unseres Druckes deutlich erkennen. Beide folgten also aufeinander,

während Sarayna den Anfang des Mischbandes gebildet hat. Vespucci und Breydenbach hat

Kellner sicher schon bereits vereinigt erworben oder erhalten, denn der Breydenbach trägt

keinen Eigentumsvermerk. Auf der Rückseite seines letzten Blattes steht von derselben Hand,

von der die Aufschrift und Randbemerkungen auf dem Vespucci herrühren : Emptus In

Rostochio i5o5 Jovis XVIII Septemb. p. X ß, (s. das Faksimile) beide Bücher stammen also

aus demselben ursprünglichen Besitze.

Vespucci, als erster der beiden, und Sarayna tragen jeder den oben verzeichneten, seiner

Kürze nach vermutlich gleich nach dem Erwerbe gemachten Eigentumsvermerk Kellners, während

beim Zusammenbinden aller Teile der genauere und häufigere Vermerk, naturgemäss ohne die

sonst gewöhnliche Ortsangabe, «1575 Est Heinrici Kellnerij. J. G. Enitar» auf dem Titel des Sa-

rayna von ihm hinzugefügt wurde. In diesem Jahre oder kurz vorher werden alle drei Drucke

in seinen Besitz gekommen sein ; von wo er sie erhalten hat, wer sie früher besessen, das

lässt sich leider nicht feststellen, vergeblich sind einschlägige Archive und Bibliotheken be-

fragt. Der Schreiber der beiden Einträge und erste Besitzer unseres Vespucci war offenbar

kein Rostocker, das geht aus ihrer Fassung deutlich hervor, vielleicht hilft das Faksimile zu

seiner Feststellung ! Im Norden mag er doch heimisch gewesen sein, Kellner wenigstens war

sicher auf seinen weiten Reisen dort. Was er auf ihnen an interessanten Inschriften jeder

Art fand, das hat er in einem schlichten Hefte «Marmora Germaniae Italiae Franciae Angliae»

verzeichnet und aus ihm als sekundären Quelle hat er die betreffenden Angaben seines Werkes

«Chronica, das ist: warhaffte . . . Beschreibung aller Hertzogen zu Venedig Leben. Franck-

furt am Mayn. 1574. fol. (es gibt auch eine lat. Ausgabe in 8° von 1574) geschöpft. In die-

sem Hefte nun (Stadtbibl. Ms. Glauburg 63) hat Kellner auch zwei maccaronische Inschriften

aus Wismar und aus Doberan verzeichnet, ein Aufenthalt von ihm auch in Rostock ist dem-

gemäss mit Sicherheit anzunehmen und der Erwerb unseres Vespucci dort oder wenigstens

im Norden nicht ausgeschlossen.

Wissen wir nun auch den Urheber des Eintrages nicht zu nennen, so ist doch, was

er eintrug, als wertvoller gleichzeitiger Beleg für den Namen des Druckers anzusehen. Mit

denselben Typen, die der Vespucci aufweist, hat Barckhusen in Rostock i5o5 des Bartold

Mollers commentarius in Donatum gedruckt und weiter mit ihnen andere Werke, nachweis-

lich bis zum Jahre 1509; von da ab verwendet er durchweg andere Typen.

Dass der Druck einer norddeutschen Druckerei entstammt, zeigt schon der Titelholz-

schnitt. Die den Holzschnitten in Drucken des sog. Lübecker Unbekannten, den Seelmann

(Centralbl. f. Bibliotheksw. 1, 19 ff.) als Matthäus Brandis nachgewiesen hat, eigentümlichen,

Bodenverschiedenheiten u. a. bezeichnenden Strichlagen finden sich auch in ihm. Der
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Holzschneider also, der für Brandis und auch für SterTan Arndes (s. Hofmeister-Wiechmann,

Mecklenbg. altniederdeutsche Liter. 3, S. io5Jo6), beide Lübecker Drucker, arbeitet, der für

des ersten i 504 in Ribe in Dänemark gedruckte Quedam breues expositiones . . . per Kanutum einen

Holzschnitt fertigte, der für die niederdeutsche Bibel von 1494, die älteste niederdeutsche Ausgabe

des Reynke de Vos von 1498, die erste niederdeutsche Bearbeitung von Brants Narrenschiff von

1497 Illustrationen schnitt, unzweifelhaft selbst niederdeutscher Herkunft, derselbe hat auch unser

Titelbild hergestellt. In den Kreisdieser Druckegehört also unser Brief und derselbe Holzschneider

hätte demgemäss auch für Barckhusen in Rostock gearbeitet. Doch weisen die argen Verzeichnungen

namentlich der Gliedmassen der beiden Wilden einen starken Abstand auf z. B. von den

Illustrationen der Bibel. Von den übrigen spärlichen Illustrationen Barckhusenscher Drucke

könnte der Titelholzschnitt von des Ulsenius Viaticum, wenn er wiederum auch weit geschickter

ist, auf denselben Formschneider zurückgehen, da er ebenfalls Anklänge an die Strichlage auf-

weist. Uebrigens rührt der Strich, welcher im Bilde vom Oberschenkel des Mannes zum
Felsen hinläuft, von einem Kniffe im Papier her, wie der schwarze Fleck in der Linienein-

fassung von einem Loche.

Die Zuweisung unseres Schriftchens an die Druckerei Barckhusens fügt dem Bilde,

das wir uns von der Tätigkeit dieses tüchtigen, vielseitig und eigenartig beanlagten Mannes

bisher machen konnten, einen neuen, aber durchaus nicht befremdlichen Zug hinzu. Her-

mann Barckhusen (über ihn vergl. Lisch in den Meckl. Jahrb. 4, 63 ff. und Hofmeister das.

mehrfach, zuletzt 54, S. 192 ff. — wir können nur kurz zusammenfassen) stammt aus War-
burg in der Paderborner Diöcese, 1480 verzeichnet ihn die Rostocker Matrikel als Hermannus
Berkhusen de Warberg, als notarius publicus begegnet er uns in Akten aus dem Anfange des

16. Jahrhunderts, 1 5oo war er bereits Ratssekretär der Stadt Rostock, um 1528 wird er ge-

storben sein. Das sind die spärlichen Daten seines Lebens. Barckhusen war ein in manchem
Sattel gewandter Mann : seine juristischen Kenntnisse befähigten ihn zur niederdeutschen Be-

arbeitung der bambergischen Halsgerichtsordnung (vergl. Kohler - Scheel
,

Bamberg. Hals-

gerichtsordnung, S. XXVjVI, § 10 und Probe, S. 167 ff., wo die persönlichen Angaben über

ihn aber zu berichtigen sind) und, wahrscheinlich auch, des lübischen Rechtes. Daneben
huldigte er anderen literarischen Neigungen : dem Herzoge Heinrich von Mecklenburg erbot

er sich eine hochdeutsche Chronik zu drucken und sie auf Wunsch «in unse dudesch

(d. i. plattdeutsch) woll to wandelnde unde nichts deweyniger im Ryme to blivende». Barck-

husen ist auch als Bearbeiter der niederdeutschen Ausgabe des «Reynke de Voss» von Zarn-

cke in Anspruch genommen. In persönlicher Hinsicht zeigen mancherlei Beziehungen,

dass er ein hochgebildeter, wohlangesehener Mann war : mit der Rostocker Universität, mit

dem Hamburger Domkapitel, nicht minder mit gelehrten Zeitgenossen wie Albert Crantz,

Barthold Moller u. a. stand er in reger Verbindung. Vielleicht Wünsche dieser seiner Freunde

zusammen mit seinen eigenen literarischen Neigungen, jedenfalls kaum rein geschäftliche Ab-
sichten (trotz des Virgils: Lisch a. a. O., S. 66 ff.) veranlassten ihn zu einer regen Beschäf-

tigung mit der edlen Druckkunst. Nach (und neben) den Michaelisbrüdern Rostocks zweiter

Drucker hat er mancherlei Werke herausgebracht. Mollers Donatkommentar, die Bambergensis

und das lübische Recht, dies laut Vorrede von seinem Gehilfen Ludwig Dietz «allene vor

gude früde» gedruckt, haben wir schon genannt; für Crantz druckte er «Spirantissimum opus-

culum in officium misse» und «Culta et succincta grammatica», für Heinrich Boger eine um-
fangreiche Auswahl seiner lateinischen Gedichte «Etherologium», für Theodor Uelsen (Ul-

senius) «Viaticum», für Gerhard Frilde «Exercitium veteris artis» ; daneben Schriften religiösen

Inhaltes wie «Spegel d'cristene mynschen», «Spegel der samiticheit», «Van der navol-

ghinge Jhesu cristi», «Historia de venerabili sacramento in Güstrow», das Flugblatt «De
Rock Jesu Christi» u. a. m. Auch seine Fürsten nahmen seinen Dienst und seine Kunst

gelegentlich in Anspruch: so druckte er für die Herzoge Heinrich und Albrecht 1 5 1 2 ein

Mandat gegen die Vehmgerichte. An die 20 Drucke Barckhusens sind bisher nachgewiesen,

die meisten nur in einem oder zwei Exemplaren, einige bisher überhaupt in einem solchen

noch nicht aufgefunden. Alle sind sauber und rein gedruckt, der unsrige freier von Liga-

turen als die übrigen, und zeigen im Allgemeinen wie in manchen Einzelheiten, dass der

Druckherr, dessen vornehmster Gehilfe wohl von Anfang an Ludwig Dietz aus Speier war,

2
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Rostocks vierter und erster gewerbsmässiger Buchdrucker, es sich auch wohl angelegen sein

Hess, den Erzeugnissen seiner Presse ein gefälliges Aeussere zu geben. Bis i5i2 sind Drucke

Barckhusens bisher nachgewiesen, dann hat Dietz die Druckerei übernommen, anfangs mit

Barckhusens Typen und auch wohl nur als sein bevollmächtigter Geschäftsleiter, von i 529

aber, um welches Jahr Barckhusen gestorben zu sein scheint, als Bürger der Stadt selb-

ständig und unter Erweiterung seines Typenmateriales.

Dass nun bei einem solchen Manne wie Barckhusen, noch dazu in der alten Hansa-

stadt Rostock, ein Schriftchen über ein neuentdecktes Wunderland gewaltiges Interesse er-

wecken musste, ebenso dass es unschwer seinen Weg zu ihm finden konnte, ist begreiflich.

Wo ihm ein Druck des Briefes des Vespucci in die Hand gekommen ist, wissen wir freilich

nicht, wohl aber, dass er gelegentlich, so um 1 5oo, die Leipziger Messe besuchte und dort

auch Bücher erwarb (s. Hofmeister, a. a. O., S. 192). Vielleicht auf diesem Wege, viel-

leicht auch im Norden selbst hat Barckhusen ein Exemplar des Briefes in die Hand bekom-

men. Heute lässt sich noch nicht feststellen, ob die Vorlage für seinen Nachdruck uns erhalten

ist, da das vorliegende Material zur Entscheidung noch nicht ausreicht (s. u. S. 17). Es

muss daher genügen, nur folgende Tatsachen festzustellen. In Rostock hat sich, laut frdl.

Mitteilung des Herrn Dr. Hofmeister, auf der Universitätsbibliothek unter anderen kleinen zeit-

geschichtlichen Flugschriften aus dem Nachlasse des Magisters Egbert (aus) Harlem, Pro-

fessors in Rostock um 1509 — um 1 53g, — über ihn vergl. Deutsche Biographie 10, S. 602,

wozu bemerkt sei, dass die Thesen sich wieder gefunden (haben — auch ein höchst interes-

santes Flugblatt gefunden. Das Blatt ist, nach den mir gewordenen Mitteilungen, offenbar

verwandt mit der «Reise vä Lissebone», dem vlämischen mixtum compositum von Sprengers

Indienfahrt und dem Vespuccibriefe, im Brit. Museum und der Carter Brown Library in Pro-

vidence, das Coote 1894 unter dem Titel: «The voyage from Lisbon to India» veröffentlicht

hat, wozu vergl. Harrisse, Americus Vespuccius. 1895. Der Rostocker Druck ist «actum

antwerpie p me Johanne de doesborch», und diese Tatsache erinnert uns daran, dass der-

selbe Drucker auch den Vespuccibrief auf vlämisch o. J. gedruckt hat, Harrisse, bibl. Am.

add. i5 und Frederik Muller, Catalogue of books . . . on Amerika, 1872, S. 5/6, ebenfalls in

der Carter Brown Library. Dieser Druck hat nun auf dem Titel (s. obiges Faksimile nach Mullers

Katalog) ein Bildchen mit zwei nackten Wilden, Mann und Frau, das zwar ein Teil einer grösseren

Darstellung ist, aber doch in der ganzen Anlage der beiden Gestalten deutlich an unser Bild

anklingt.

Derselbe Holzschnitt findet sich auch am Schlüsse der 1 5o8 ebenfalls von Johann

von Duisburg gedruckten «Reyse vä Lissebone». Die anderen Holzschnitte sowohl dieses

Druckes wie die des Rostockers sind Nachbildungen der Burgkmairschen Holzschnitte zu



Springers Studienfahrt (s. Franz Schulze, Drucke und Holzschnitte 8.). Da der Rostocker Druck,

wie ich höre, anderweitig veröffentlicht werden wird, so wird vielleicht unter Zugrundelegung

des ganzen Materiales, wozu freilich auch eine Prüfung der nach Mullers Beschreibung z. T.

abweichenden Bilder des Duisburgschen Vespucci gehören müsste, dann weiter zu kommen
sein. Wir müssen uns bescheiden, die Verwandtschaft der Bilder festgestellt zu haben.

Von den verschiedensten Orten Frankreichs, Deutschlands, Italiens u. s. w. aus

Hessen sich damals die Drucker eine Verbreitung des Vespuccibriefes angelegen sein. i5o3

wahrscheinlich schon hatte Jean Lambert in Paris die erste — lateinische — Ausgabe gedruckt

(vergl. die Einleitung Dr. Trübenbachs), 1504 und i5o5 erschienen in Augsburg und Strass-

burg Nachdrucke, i5o5 oder 1 5o6 in Nürnberg eine deutsche Uebersetzung und diese Aus-

gaben wie die zahlreichen anderen (s. Fumagalli, Bibl. Vespucc), meist ohne Ort und Jahr

des Druckes, lassen das allerorten vorhandene Interesse für diese Art von Literatur erkennen.

Diese Gewissheit, vielleicht auch die im Norden noch spärliche Bekanntschaft mit dem Briefe

— hat sich doch die Kunde von den grossen Entdeckungen beim Fehlen von Zeitungen und

Posten nur langsam durch Briefe, mündliche Erzählungen und eben solche kleine Flug-

schriften verbreiten können — haben auch Barckhusen wohl veranlasst, schleunigst ihn nach-

zudrucken und so seinen Freunden ihn zugänglich zu machen, ihn auch, wie unser Exem-

plar zeigt, fleissig zu verschenken.

Das Titelbild und die Karte, in unserem Exemplare alt koloriert, sollten als «würdige

Ausstattung» dazu beitragen, das Interesse am Inhalte noch zu beleben, beide sind unserer

Ausgabe des Briefes eigentümlich und von Barckhusen hinzugefügt. Auch der Text, der die

Karte begleitet, wird seiner Feder wohl entstammen, wenngleich er den Kern davon bereits

mit der Karte anderswoher entlehnt hat. Denn die Karte, die übrigens noch garnicht den

neuen Weltteil enthält und lediglich eine Wiedergabe des ptolomäischen Weltbildes ist, hat

auch sonst zu ähnlichem Zwecke ihre Verwendung gefunden. Die Titelrückseite des höchst

seltenen vierblättrigen Druckes : «Den rechte weg auss zu faren von Liss j bona gen Kallekuth.

vö meyl zu meyl / » enthält sie ebenfalls (s. das Faksimile S. 12).

Von diesem Druck sind zwei Ausgaben bekannt, Weller Repertorium 304 und 3o5,

beide nach freundlicher Mitteilung und Beschreibung des Hrn. G. Dodgson-London im

Brit. Museum, C 32 g, 304 nach Weller auch in Bamberg, dort jedoch in der Kgl. Biblio-

thek nicht vorhanden, 3o5 auch in der Frankfurter Stadtbibliothek, mit Springers Meerfahrt

u. a. zusammengebunden. Beide Ausgaben haben Varianten im Satz, und der weiter

unten zu erwähnende Text der Karte von 3o5 ist xylographisch, der von 304 dagegen

typographisch hergestellt. Die Holzschnitte beider Ausgaben sind ganz ähnlich, aber nicht

von denselben Stöcken gedruckt. Beide Ausgaben enthalten nun auch, wie gesagt, unsere

Karte verkleinert und noch roher ausgeführt, in quadratischer Linieneinfassung und mit

geringfügigen Abweichungen in den Beischriften, sonst aber in mit ihr übereinstimmen-

der Weise. Auch diese Karten haben eine kurze Ueberschrift, 3o5 : «Dise Spere nach

Ptholomeus beschreibüg des ertrichs wirt j euch lernen und under weyssen die gelegenhait

der landen bei | welcher linien und gradus Auch ist die nachgesetzt figur, in yr / halten

alle vor geschribne ding von newen inseln und lande die / man yetz in kurtzt gefunden hat,

das dan den philozophi lange | zeit verporgen ist gewessen.» Dass die Karten unseres Druckes

und des «Weges auss zufaren» so oder so aufeinander zurückgehen, diese Annahme scheint

mir nicht eben wahrscheinlich, wohl aber das Zugrundeliegen derselben Quelle, wie denn auch

eine Verwandtschaft der beiden Beischriften namentlich im Schlusssatze nicht zu verkennen

ist. Zu anderem Zwecke entstanden, ist sie von beiden Drucken für ihre besonderen Zwecke

entlehnt lediglich als «Reklamebild», wobei der Indiendruck sie wenigstens noch in äusser-

lichster Weise mit seinem Inhalte in Verbindung zu setzen gesucht hat. Denn seine Ueber-

schrift schliesst: «Man vind auch dar in verzeichnet
j
Nurmberg Lisswona und kallakuth mit

puncten und ainzalig / puchstaben in diser figur./ j» Die auffällige Nennung von Nürnberg

im Schlusssatze und die Verzeichnung der Stadt auf der Karte mit N legen die Annahme nahe,

dass der Druck dort herstammt. Und die Typen von Weller 3o5 lassen diesen Johann Weissen-

burger zuschreiben, nicht Johann Gutknecht, wie Weller a. a. O. mit falscher Datierung, 1 504, an-

nimmt, was für ihn als unrichtig sich schon aus Repertorium S. 455, 776 und Einleitung
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zum Suppl. S. IV ergeben musste. Weissenburgers Offizin verdanken wir eine ganze Reihe

solcher geschichtlich-geographischen Flugschriften, so auch die «Geschichte kurtzlich durch

die von
|
Portugalien in India, Morenland, und andern erdtrich //» und deren Original

«Gesta proxime per Portugaleü. in In/dia. . .» (darnach Franz Schulze, Balthasar Springers

Indienfahrt S. 68 zu ergänzen ; andere Ausgaben der Gesta bei Harrisse, Am.Vesp. S. 3o/3i), beide

Schriftchen auf der Frankfurter Stadtbibliothek. Der «Weg ausszufaren» ist undatiert, fällt

aber nach in ihm enthaltenen zeitlichen Angaben zwischen den 19. Nov. i5o5 und den i5.

April 1 5o6.

cu<$ lernen vt\b vnietv&cyffal gelegcn&aitfter fattfajtßey

wtlfyttünknmiü ypct&m ifttok ttad) gefetjt fsgtw / f

falten ftUesmgsf

wanyeti in tvtt$ gef

$eie verpoigen tfl gcwe||en»

:

VlmtiBecQ SLißwm vnh Miatmfy mitpunetmmt> am$ali§

pad)ftd$in in Difec figur.

(D(!e!t

In diese Zeit wird auch die Entstehung unseres Vespucci zu setzen sein nach Mass-

gabe der allgemeinen Daten, die sich uns, zusammengefasst, also ergeben haben : i5o3 druckt

Lambert in Paris den Brief zum erstenmal. 1504 wird er in Augsburg, i5o5 in Strassburg

nachgedruckt. i5o5 druckt Wolfgang Huber in Nürnberg eine deutsche Uebersetzung (Frank-

furter Stadtbibl.) «aus dem Exemplar das von Pariss kam ym maien monet nach Christi ge-

burt, Fünfftzehnhundert und Fünff jar». i5o5 druckt Barckhusen mit den Typen des Ves-

pucci den Donat und ferner bis zum Jahre 1 509 andere Werke. Der Holzschneider unseres

Titelblattes arbeitete nachweislich von 1494 bis 1504. Endlich 1 5o5 kaufte der Empfänger

des Barckhusenschen Geschenkes den Breydenbach von 1 S02 ebenfalls in Rostock und band

ihn nicht viel später (s. o. Abdruck der Karte des Vespucci auf dem Vorsatzblatte des Breyden-
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bach!) mit dem Vespucci zusammen. Lässt sich aus diesen verschiedenartigen Daten auch

kein bestimmter Ansatz gewinnen, die grosse Wahrscheinlichkeit spricht m. E. doch aus ihnen

für die Annahme des Jahres i5o5 als Druckjahr unserer Folioausgabe des Vespuccibriefes.

Aus der ausdrücklichen Bezeichnung «impressoris», die der handschriftliche Eintrag Barck-

husen beilegt, dürfte sich ergeben, dass dieser zum mindesten durch den Druck des Donates

als ein solcher sich bereits vor unserer Folioausgabe erwiesen hatte, wobei noch zu bemerken

ist, dass von seinen Drucken seinen Namen als Hersteller nur der Donat nennt: Impresse in

alma universitate Rostock solerti opera atque industria Hermanni Berckhusen.

Und so erübrigt sich für uns zum Schlüsse nur noch die Bemerkung, dass das Papier

unseres Druckes als Wasserzeichen den Stierkopf mit grossem Kreuz aufweist, um das sich

in sechs Windungen eine Schlange ringelt, ähnlich, aber nicht identisch bei Heitz, Filigranes

des papiers VI/VI I 66— 70. Das Zeichen begegnet in manchen Varianten gerade im ersten

Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts sehr häufig, am ähnlichsten habe ich es im Mainzer Livius

von i5o5 und im Vorsatzpapier des gleichzeitigen Einbandes unseres Vegetius von 1 5 1 1 gefunden.

In den übrigen Drucken des Barckhusen habe ich, soweit sie mir bekannt sind, das Wasser-

zeichen nicht gefunden, sie haben die Kanne, das Einhorn, die Hand, das p und andere

Zeichen mit und ohne Kreuz.

Dr. Emil Sarnow, Frankfurt a. M.

AM 7. September 1902 waren 400 Jahre verflossen, seitdem Amerigo Vespucci von seiner

ersten transatlantischen Reise unter portugiesischer Flagge nach Lissabon zurückgekehrt

L_ war. Der Florentiner Kosmograph war mit dem Verlauf und den Ergebnissen dieser

langen Entdeckungsfahrt sehr zufrieden. Das erhellt daraus, dass er in nicht weniger als vier

Briefen von dieser kühnen nautischen Tat gesprochen hat. Bereits unterwegs, vom Kap Verde

aus, schickte er an seinen «magnifico Padrone» Lorenzo di Pierfrancesco de' Medici in Florenz

ein ausführliches Schreiben. Als Vespucci nach Portugal zurückgekommen war, berichtete er

seinem Gönner sofort seine Erlebnisse im fernen Westen. Die völlige Glaubwürdigkeit des

Inhalts dieser beiden Briefe, die ich nach dem Vorschlage Uziellis (A. Vesp. davanti la critica

storica, Fir. 1899. S. 24.) kurz mit Bd. und Bc. bezeichnen will, hoffe ich in meiner Pro-

grammabhandlung (A. V. Reise nach Brasilien in den Jahren i5oi— i5o2, Plauen 1898) er-

härtet zu haben. Da Lorenzos Wissbegierde durch die seltsamen Mitteilungen seines Lands-

mannes geweckt worden ist, so hat er diesen jedenfalls gebeten, ihm doch noch mehr von

seinem abenteuerlichen Unternehmen zu erzählen. Ehe Amerigo den Wunsch seines Freundes

erfüllen konnte, verging der Winter i5o2)3. Der Florentiner rechnete in dieser Zeit vergeb-

lich darauf, dass ihm der König Emanuel von Portugal das sogenannte «archetipum» (VI. 35),

vermutlich sein Log- und Tagebuch, zurückgeben würde. Diesem Büchlein wollte Vespucci

neuen Stoff, hauptsächlich wohl Zahlenangaben, entnehmen. Schliesslich musste er jedoch

Lorenzo abermals aus dem Gedächtnis über seine Reiseerlebnisse aufklären. Da er dies, wie

der Schluss unseres Foliodruckes lehrt, tat, kurz bevor er das viertemal den Ozean kreuzte,

so wird die Vermutung d'Avezacs (Bull, de la Soc. de Geog. Paris 1857. II, 259.), «qu'il

ecrivait ces choses un ou deux mois auparavant, vers le milieu de mars par exemple», fast

zur Gewissheit. Die lateinische Uebersetzung dieses Briefes ist unser Mundus novus (A nach

Uzielli). Endlich spricht Amerigo von seiner dritten Reise auch in dem Lettera dei quattro

viaggi (Ba), den er von Lissabon aus am 4. September 1 504 an Pier Soderini in Florenz ge-

sendet hat. Man sollte meinen, mit Hilfe dieser vier Berichte müsste sich ein scharfumrissenes

Bild von Vespuccis Westfahrt entwerfen lassen. Weitgefehlt ! Sobald man die in diesen Quellen

gegebenen Namen, Daten und Masse miteinander in Einklang zu bringen sucht, stösst man
auf Rätsel, deren Lösung mit den bisherigen Hilfsmitteln unmöglich ist. Wenn daher Rüge

behauptet : «Es ist sehr die Frage, ob es noch gelingen kann, die einzelnen Fahrten des Ves-

pucci festzulegen^ (Peterm. Mitt. 1895. S. 279), so muss man ihm darin solange beipflichten, als
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die Vespucciforschung nicht andere Wege einschlägt. Die wenig befriedigenden Ergebnisse

der bisherigen Forschungsweise erklären sich daraus, dass leider die meisten Historiker der

Erdkunde die Briefe unseres Reisenden flottweg benutzt haben, ohne dass von ihnen vorher

die Vertrauenswürdigkeit dieser Angaben geprüft worden ist. Santarem, Napione und Trucchi

wiesen zwar darauf hin, wie notwendig es sei, vor allen Dingen einmal die Florentiner Ma-
nuskripte Amerigos gründlich zu untersuchen ; aber erst F. A. v. Varnhagen tat diesen ent-

scheidenden Schritt. Er erklärte darauf Bc und Bd für wertlose Machwerke eines Fälschers.

Man mag Varnhagens kritischen Blick bewerten, wie man will, und diesen Wahrheitssucher

selbst für «tutto incompetente in fatto di paleografia» (Uz. 25) halten; ein Verdienst kann

man dem unermüdlichen Gelehrten nicht abstreiten: Er hat sämtliche Quellen, auch die nach

seiner Ansicht völlig getrübten, neu gefasst und sie uns in seinem Buche, A. Vesp. Lima 1 865

,

leicht zugänglich gemacht. Dieses bahnbrechende Werk beeinflusste die Gegner und die Ver-

ehrer des italienischen Seefahrers aufs stärkste. Leider aber hinderte es auch jahrzehntelang

die Vespucciforschung daran, wesentliche Fortschritte zu machen. Als Varnhagens vernichtende

Kritik in Deutschland bekannt wurde, äusserte darüber der vorsichtige Peschel folgendes :

«Wir erwarten mit Spannung, ob italienische Geschichtschreiber und Handschriftenkenner

etwas gegen Herrn von Varnhagens Behauptungen einzuwenden haben. Bis dahin, erschüttert

wie einmal der Glaube an die Echtheit jener Urkunden ist, stellen wir uns auf Herrn von

Varnhagens Standpunkt». (Abh. z. Erd- u. Volk. Lpzg. 1877, S. 241.) Bis heute haben

sich die italienischen Geographen über diese Frage ausgeschwiegen. Selbst in der monumen-
talen Raccolta di documenti e studi . . . pel quarto centenario della scoperta dell' America

suchen wir vergeblich nach einer Antwort. Diese beklagenswerte Lücke in dem grossen

Sammelwerke hat den tüchtigen Toscanelliforscher Uzielli bewogen, den mühevollen Versuch

zu machen, das tiefe Dunkel, das über Vespuccis Briefen lagert, aufzuhellen. Das grund-

stürzende Werk Uziellis wird nun endlich im Drucke erscheinen und sicherlich zur Ehren-

rettung des vielgeschmähten Seefahrers das meiste beitragen.

Von den Reisebeschreibungen Amerigos hat bisher keine ein so unbestrittenes An-

sehen genossen wie A, besonders deshalb, weil dieser Brief noch bei Lebzeiten seines Ver-

fassers, wahrscheinlich schon im Jahre i5o3, gedruckt worden ist. Trotzdem ist dieser Quelle

bei der Entscheidung von Streitfragen nicht immer ein ausschlaggebendes Gewicht zuerkannt

worden. Die Schuld daran trägt der von Bandini veröffentlichte Druck (Vita e lettere di A.

V. Fir. 1745, S. 100— 121), der zwar inhaltlich A sehr nahe steht, aber auch bemerkens-

werte Abweichungen und Zusätze aufweist. Bereits Bartolozzi (Ric. ist. crit. Fir. 1789, S.

66) und Camus (Mem. sur la coli, des grands et petits voyages, Paris 1802, S. 134, 261)

fiel die Uebereinstimmung der beiden Texte auf, «non ostante alcune piccole variazioni».

Bandinis Vorlage war Ramusio (Delle nav. Venetia 1 563, I, 1 3 3 C), der aus dem Novus orbis

des Grynäus (Basel 1 5 3 2) oder vielleicht sogar aus dessen Quelle, dem Itinerarium Portugal-

lensium i5o8 cap. CXI II I—GXXI 1 1, geschöpft hat. Diese Sammlung von Reiseberichten aber

ist eine von Fehlern und Einschiebseln strotzende lateinische Uebersetzung der 1 507 in Vi-

cenza gedruckten Paesi nuovamente retrovati, die selbst wieder nichts anders sind als eine

Version des Mundus novus. Desimoni hat Ramusios Ausgabe ein «raffazzonamento» (Giorn.

Lig. Genova 1876, S. 35o) des Grynäus genannt. Ich möchte dieses treffende Wort lieber

auf den Abschreiber Bandini beziehen, dessen Text nur ein «aufgeputzter» A ist. Leider hat

dieses Machwerk ebensoviel Forscher irregeführt wie das Itinerarium nebst seinen zahlreichen

Uebersetzungen. Da es weder in Varnhagens Buch noch in der Raccolta enthalten ist und

auch von Uzielli in seiner Vespucciausgabe fortgelassen werden wird, so ist es wohl nun end-

gültig von kritischen Erörterungen ausgeschlossen.

Das Ansehen des A ist besonders gestiegen, seitdem man Exemplare der beiden da-

tierten Ausgaben aus den Jahren 1 504 und i5o5 aufgefunden hat. Vor hundert Jahren machte

Camus (Mem. i3o) zum erstenmal auf die Pariser Ausgabe des Druckers Jehan Lambert auf-

merksam, ohne dass er freilich ihre führende Stellung ahnte. Auch Humboldt blieb die Er-

kenntnis von dem hohen Werte des A verschlossen, trotzdem ihn sein gelehrter Freund Roulin

auf diesen lateinischen Text hingewiesen hatte. (Krit. Unt. Berlin 1882, II, 400.) Pescheltrat

1854 (Abh. z. Erd- u. Volk. S. 61) lebhaft für Brunets Vermutung ein (Man. du libr. Paris 1864,
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V, ii 54), dass Lambert die editio princeps herausgegeben habe, und klärte 1 858 in seiner «Ge-

schichte des Zeitalters der Entdeckungen» (S. 340) die Freunde der Erdkunde über die Vor-

züge dieser Ausgabe auf. Er schrieb : «Man suche das Original weder bei Ramusio, noch bei Ban-

dini, noch in den Paesi, noch im Itinerarium, sondern allein in dem ältesten Druck des Lambert».

Stichhaltige Beweise aber für die Richtigkeit dieser Behauptung brachte erst der scharfsinnige

d'Avezac (Annales des voyages, Paris 1866, IV, 201— 214). Er verglich die von Harrisse in

seiner Bib. Am. Vet., New York 1866, beschriebenen Ausgaben des A miteinander und be-

gründete den Vorrang des Lambertdruckes (Nr. 26 bei Harr.) vor allen anderen A mit dem
Hinweis, dass derselbe allein den vollständigen Namen von Lorenzos Vater bringe. Von
Harrisse (B. A. V. Ad. Paris 1872), Desimoni (Giorn. Lig. 1876), Winsor (Narr, and crit.

hist. of Am. Boston 1884/89) und Fumagalli (Vita di A. Vesp. Fir. 1898) ist die Beweis-

führung des französischen Gelehrten als zwingend anerkannt worden. Nur Picot hat die Vor-

züge des L angezweifelt. Er behauptet in dem Catalogue des livres composant la bibliotheque

de feu M. le Baron J. de Rothschild, Paris 1887, v. II, S. 424 folgendes: «Un detail qui

nous les (die Pariser A) fait considerer comme posterieures, c'est que, d'apres les descriptions

de M. Harrisse, les editions sürement executees en Italie contiennent seules les deux figures

representant des constellations et le triangle astronomique ; ces figures ont 6te omises par les

typographes parisiens». Picot hat sich durch Harrisse zu Trugschlüssen verleiten lassen, da

dieser es nicht für nötig gehalten hat, die Sternfiguren bei jeder in der B. A. Vet. genannten

Mundusausgabe ausdrücklich zu erwähnen. Ich habe mich davon überzeugt, dass die Zeich-

nungen nur in drei Pariser A (Harr. Nr. 25, 27, 28) ausgelassen worden sind. Demnach
bleibt dem vierten, nämlich L (Harr. Nr. 26), der Vorrang unter allen A-Drucken gewahrt.

Beachtenswerter als dieser verfehlte Angriff Picots erscheint mir dessen Ausspruch : «L'artiste

italien (Giocondo in Paris) avait fort bien pu envoyer sa traduction ä un de ses amis qui l'aurait

fait imprimer en Italie». Wegen der eigentümlichen Gestalt seiner Buchstaben und des Wasser-

zeichens in seinem Papier soll der eine der von Picot beschriebenen A (Harr. 3o = H 3)

einer venetianischen Druckerei entstammen. Zu Gunsten dieser Annahme möchte ich die

Tatsache anführen, dass zwei von den sieben heute noch in italienischen Bibliotheken liegen-

den A nach Venedig gehören, und zwar besitzt die Marciana zwei Exemplare des oben er-

wähnten Mundus. Aber nicht bloss aus französischen und italienischen Pressen, sondern auch

aus deutschen sind Drucke des interessanten Vespuccibriefes hervorgegangen. Bis jetzt sind

dreizehn voneinander abweichende A aufgetaucht. Leider hat noch niemand die Texte aller

dieser Ausgaben genau miteinander verglichen, die Varianten zusammengestellt und die von

den Druckern verwendeten Lettern und Papiere geprüft. Wer diese Aufgabe lösen will, muss

nicht nur entlegene europäische, sondern auch transatlantische Büchereien aufsuchen. Da

diese Arbeit grosse Opfer an Geld und Zeit heischt, ist man bis heute über die Vorarbeiten

zu einer kritischen Textausgabe des A nicht hinausgekommen. 1 86 5 erschien Varnhagens

«texte (avec les variantes) des editions de 1 504, i5ofi etc.». Dieser Forscher hat acht ver-

schiedene Mundus novus durchgesehen. Da Varnhagen die Erkenntnis von dem hohen Werte

des L verschlossen blieb, so veröffentlichte er einen minderwertigen A und deutete nur in

neun Glossen auf die Abweichungen des Lambertdruckes hin. Wenig Nutzen bringen die

andern von Varnhagen angezogenen Varianten, da ihnen das Ursprungsattest fehlt. Leider

enthält Varnhagens Mischtext auch eine bedenkliche Menge Druckfehler. Auf einem Versehen

beruht die Angabe auf S. 17: «Le mot foramina manque dans l'edition de i5o5». (Varnh.,

A. Vespucci, Lima 1 865.) Berchet hat uns diesen Irrtum als eigne Weisheit wieder auf-

getischt. Dazu versichert er, in der Raccolta (P. III, v. II, 123— 133) Lamberts A abgedruckt

zu haben. Schlecht aber stimmt zu Berchets Behauptung die Tatsache, dass in seinem Neu-

druck die für die editio princeps charakteristischen Wendungen und Wortformen nicht zu

bemerken sind. Daher blicken wir auf die Arbeit des italienischen Gelehrten mit berechtigtem

Argwohn, — Ein Verdienst J. Winsors ist es, dass er seinem monumentalen Werke (v. II,

159) eine getreue Nachbildung der ersten Seite von Lamberts Büchlein beigefügt hat, auf der

wir ausser einer seltsamen Druckermarke auch die folgende nur diesem A eigentümliche Ueber-

schrift lesen : Albericus vespuccius laurentio petrifrancisci de medicis salutem plurimam dicit.

Wir sind einen grossen Schritt weitergegangen als Winsor und haben nicht nur das Titelblatt,
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sendem auch den vollständigen Text eines seltenen Mundus veröffentlicht. Dazu hat uns die

Erwägung geführt, dass jeder Faksimiledruck eines A als eine Bereicherung der Vespucciliteratur

anzusehen ist. Unsere Vorlage ist die wenig bekannte Folioausgabe (F) gewesen. Th. Philipps

hat 1862 in seinem Nachdruck des Augsburger Mundus unserer Quelle in drei Fussnoten

gedacht. Er hat wahrscheinlich das im Britischen Museum liegende Exemplar des F benutzt,

das wohl auch Varnhagen in der Hand gehabt hat. Auf dessen Beschreibung (Amerigo Ves-

pucci p. 9 b.) weisen d'Avezac (Ann. des voyag. 1866, IV, 76), Harrisse (B. A. V. Ad. Nr. i3),

Winsor (Narr, and crit. hist. of A. II, 159) und Fumagalli (Racc. P. IV, v. I. 205 und Vita

di A. Vesp. io5) hin, während Coote (The voyage from Lisboa to India i5o5/6, London 1894.

S. 52) die Londoner F selbst benutzt zu haben scheint.

Ich habe F folgenden andern Ausgaben gegenübergestellt : Den im Britischen Museum
aufbewahrten Drucken Lamberts (L = Harr. 26) und Roce's (R — Harr. 27), dem auf der

Göttinger Universitätsbibliothek befindlichen A (G 1
— Harr. 29), den drei in der Hamburger

Kommerzbibliothek liegenden Mundus (H 1 — Harr, 23, H 2 = Harr. 22, H ?,
— Harr. 3o),

dem Augsburger Drucke Otmars aus dem Jahre 1 504 (O 1 = Harr. 3i) und der Strassburger

Ora antaretica i5o5 (O 2 — Harr. 39). Meine genaue Kenntnis des Gi verdanke ich

Herrn cand. Burghardt in Göttingen, die der beiden Londoner A Herrn Dr. Röder in Han-

nover. Den beiden liebenswürdigen Mitarbeitern sage ich auch noch an dieser Stelle meinen

herzlichen Dank für die grosse Bereitwilligkeit und Gewissenhaftigkeit, mit der sie mich unter-

stützt haben. Ausser den neun genannten A konnte ich noch teilweise Harr. Nr. 25 (gedruckt

von Rembolt, daher R 2 ) und Harr. Nr. 28 (gedruckt von Gilles de Gourmont, deshalb G?)

benutzen. Von jenem hat Picot ein Faksimile der ersten Druckseite veröffentlicht ; von diesem

sind mir ein paar wichtige Lesarten durch Herrn Delisle in Paris mitgeteilt worden. Dem-
nach sind mir von den dreizehn bisher bekannten Ausgaben des Mundus novus nur zwei ver-

schlossen geblieben. Von diesen dürften aber die wesentlichen Ergebnisse meiner Unter-

suchung wohl kaum umgestossen werden. — Aus der vergleichenden Gegenüberstellung der

Mundusausgaben erhellt folgendes :

In allen Exemplaren des A finden sich dieselben falschen Zahlenangaben. Anstatt

viginti mensibus (II. 20) ist jedenfalls decem zu lesen. Die Ueberfahrt vom Kap Verde nach der

Ostküste Südamerikas wird (II. 3o, 3 5) mit 2 Monaten 3 Tagen und gleich darauf mit 67 Tagen

angegeben. Seite IV, 16 ist von einem Winkel von 5° die Rede. Da diese augenfälligen

Irrtümer in allen Ausgaben auftreten, so weisen sie auf eine gemeinsame Quelle hin, auf Gio-

condos Handschrift, deren Ziffern vielleicht schwer leserlich gewesen sind. Ebenso wichtig

wie diese Versehen sind diejenigen Druckfehler, auf die wir nur in einzelnen A stossen. Aus

der diesen Blättern beigefügten Tabelle ist ersichtlich, dass wir es mit zwei Gruppen von

Drucken zu tun haben, die sich durch ihre Lesarten scharf voneinander abheben. Die A
der ersten Abteilung, L, H 3, H 2 , O 1, übertreffen die der zweiten, nämlich R 1, R 2 , Gi, G 2 ,

Hi, 0 3 ,
F, durch die Güte des Textes, der nur von wenigen Fehlern entstellt ist. Unter

den erstklassigen Drucken kommt L eine Sonderstellung aus folgenden Gründen zu: r. L

fehlt die allen andern A gemeinsame Ueberschrift Mundus novus, offenbar deshalb, weil

Giocondos Manuskript sie nicht aufwies. 2. Nur in L ist Vespuccius mit cc gedruckt worden.

3. L allein gibt den vollständigen Namen von Lorenzos Vater. Dieser war ein Sohn «petri-

francisci». 4. Der Herausgeber des L hat das Wort canopus nur dem ersten Sternbilde hin-

zugefügt, «wahrscheinlich um Zweideutigkeiten zu vermeiden«. (Peschel, Abhandl. S. 65.)

In den andern Mundus finden wir es auch in der zweiten Zeichnung, offenbar aber an falscher

Stelle. 5. Bei dem rechtwinkligen Dreieck lesen wir in L zweimal die Worte vertex capitis,

wofür in den übrigen A das gelehrt klingende zenit getreten ist. — Diese Vorzüge des L

werden durch die beiden sinnlosen Formen ginnum (V. 20) und quingentesimo (Vf. i5) beein-

trächtigt. Dass der Drucker flüchtig gearbeitet hat, erhellt auch aus der Schreibung des

Wortes Mandingha (IL 25), die kein anderer Mundus bringt. Nur die i5o5 in Nürnberg

veröffentlichte Uebersetzung eines, wie in ihr ausdrücklich hervorgehoben worden ist,

Pariser A enthält die zweifellos aus Mandingha entsprungene Form Mandinglia. Diese

allein genügt als Beweis dafür, dass Exemplare des L sich bis in die Mitte Deutschlands ver-

irrt haben. Das h in dem westafrikanischen Negernamen ist offenbar ein Druckfehler, da das



Wort Mandinga schon auf der aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts stammenden Weltkarte

des Camino in der auch noch heute üblichen Fassung erscheint. Diese Druckfehler und die

am Ende dieser Einleitung zusammengestellten Sonderlesarten des Lambertdruckes verschleiern

dessen Beziehungen zu den übrigen A. Einer von diesen ist möglicherweise dadurch aus L
hervorgegangen, dass ein Drucker mit der Wiedergabe des Textes der editio princeps sehr

willkürlich verfahren ist. Anderseits ist es auch denkbar, dass Giocondos Handschrift nicht

bloss Lambert, sondern auch einem andern Liebhaber fesselnder Neuigkeiten vorgelegen hat.

Picots Vermutung, Vespuccis Freund habe eine Abschrift des Briefes auch nach Italien ge-

schickt, ist deshalb berechtigt, weil L dem venetianischen H 3 sehr ähnelt. Ich halte diesen

Druck für das Urbild aller andern A, im Gegensatz zu Harrisse (B. A. V. Ad. 20), der Ri

bevorzugt hat, das eine sehr mangelhafte Ausgabe ist. H 2 ist wahrscheinlich aus H 3 ent-

standen, weil es auch die sonderbare Form salubris (V. 5) besitzt. Der Text von H 2 ist vor-

züglich. Die allein zulässigen Lesarten gummi und quinquaginta verdankt dieser Mundus

seinem aufmerksamen Herausgeber, der die lächerlichen Worte ginnum (Maulesel!), quingen-

tesimo und das neben earum sinnwidrige habent (IV, 33) ausgemerzt hat. Durch Zufall ist

H 2 von Harrisse und Fumagalli an die Spitze der von ihnen aufgezählten A gestellt worden.

O 1 stimmt mit H 2 im Texte überein ; doch steht es ihm mehrerer Varianten wegen im

Alter nach.

Die Ausgaben der zweiten Gruppe sind alle von denselben Fehlern entstellt. Die

Hauptrolle unter den minderwertigen Mundus spielt H 1, da Ri, R 2 , Gi. G 2 . F und O2
zuviel Zusätze und Lücken enthalten, als dass sie dem Hamburger A als Vorlage hätte dienen

können. Der Drucker des H 1 hat entweder H 2 oder H 3 oder eine diesen A nahestehende,

uns unbekannt gebliebene Ausgabe vor Augen gehabt. 0 > stimmt mit Hi sogar in den Fi-

guren genau überein ; doch ist es jünger als dieser Druck, da es eine Anzahl abweichender

Lesarten aufweist. Von den sieben von mir verglichenen A der zweiten Gruppe sind sich die

beiden G und R sehr ähnlich. Denn diese haben zu dem Titel Mundus novus den langen

Zusatz : De natura et moribus et ceteris id generis gentis que in novo mundo opera et im-

pensis Serenissimi Portugallie regis superioribus annis invento. Nur in ihnen finden wir ausser-

dem die Wendung ab ethiopibus (II. 25) und das wichtige Wort gummi. In Gi und G;
und wahrscheinlich auch in R 1 und R ; ist der Ausdruck celo (V. 29) ausgelassen worden.

An Wert stehen Ri Ro und G> dem Göttinger A deshalb nach, weil in ihnen die drei

Diagramme fehlen. Sehr unvollkommen scheint R 2 zu sein. Schon dessen Ueberschrift wird

durch den Druckfehler super idibus verunziert. In den Eingangszeilen aber stossen wir auf

solchen Unsinn wie ultra siue a me qui noctialem (ultra lineam equinoctialem), vocare (vo-

cavere), ventati (veritati), in nostram (nostram).

F nimmt seiner Varianten wegen eine Mittelstellung unter den A der zweiten Gruppe

ein. Von besonderem Interesse ist die eigenartige Wortform geseghice (II. 26). Sie

kann nur aus einem A stammen, in dem uns der afrikanische Ortsname mit grossem Anfangs-

buchstaben entgegentritt. Merkwürdigerweise haben die drei Gewährsmänner, die für mich

G 1, G 2 und R 1 durchgesehen haben und denen das Wort Beseghice unbekannt gewesen ist,

dafür Geseghice gelesen. Aus Gi aber ergibt sich mit Gewissheit, dass wir es bei diesem

strittigen Buchstaben nur mit einem missratenen G zu tun haben. Es liegt daher die Ver-

mutung nahe, dass F und Gi aufeinander zu beziehen sind. Gegen diese Annahme sprechen

jedoch die auffälligen Unterschiede in den Lesarten dieser A. F scheint vielmehr an H 1

anzuklingen, mit dem es die Schreibweisen epycuri, habundans, hijs und anderes gemeinsam

hat. Unerklärlich dabei aber ist die Verschlechterung der Form citra in circa (VI. 14).

Da Vespuccis Brief zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Norddeutschland wenig bekannt ge-

wesen sein wird, so ist die Annahme berechtigt, dass der unternehmungslustige Buchdrucker

Hermann Barckhusen in Rostock das Hamburger Büchlein oder einen ihm nahe stehenden

A seinem Neudruck des Mundus zugrunde gelegt hatte.

Trotzdem ich elf von den dreizehn durch Harrisse bekannt gewordenen A miteinander

vergleichen konnte, ist es mir dennoch unmöglich, den geheimnisvollen Schleier, der über

diesen Ausgaben liegt, gänzlich zu lüften. Zu neuen Ergebnissen dürfte eine sorgfältige

Prüfung der für die einzelnen Mundus verwendeten Lettern, Druckermarken und Papiersorten

3
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führen. Dann wird auf unser Problem das volle Licht der Aufklärung fallen, vorausgesetzt

freilich, dass in dem Quellenmaterial nicht wesentliche Lücken bleiben, d. h. wertvolle Aus-

gaben des A verloren gegangen sind.

Da wir es mit der lateinischen Uebersetzung eines Vespuccibriefes zu tun haben, so

drängt sich uns die Frage auf: Wer hat ihn übersetzt?

Auf Seite VII. i des F stehen die klaren Worte: Ex italica in latinam linguam iocun-

dus interpres hanc epistolam vertit. Da das Wort iocundus mit einem kleinen Anfangs-

buchstaben gedruckt war, so hielten es die ersten Uebersetzer des A für ein Eigenschaftswort

und verdeutschten demnach diese Stelle mit «der hübsch Tollmetsch» (Dresd. Druck 14, Nürnb.

D. XI) und mit «ein guter Schwatzman» (Strassb. D. i5o5 c. 10, Strassb. D. i5o6 c. X).

Weit verbreitet worden ist dieser Irrtum durch die Vicentina \boj, wo die Worte fol. 107

lauten: «el iocondo interprete». Ruchamer fol. 53 liess in seiner Uebersetzung der Paesi

diese Angabe weg, mathurin du redouer (c. CXXIII des Hamb. Ex.) brachte sie in der Fassung:

le ioyeulx interpreteur. Dass es sehr nahe lag, das Wort iocondo so zu übersetzen, ersehen

wir aus H. Sauval (Hist. et rech, des antiq. de la ville de Paris 1724, S. 23o), wo der Eigen-

name Giocondo auch mit Joyeux wiedergegeben wird. Das It. Port. c. CXXIIII und Grynäus
fol. i3o sprechen von einem «fidus interpres». Ramusio stutzte jedenfalls über diese sonder-

bare Wendung im Schlusskapitel seiner Quelle und liess es deshalb weg. Daher fehlt diese

Stelle auch bei Bandini. Dieser hat, trotzdem er den Mundus so gering schätzte, dass er ihn

eines Abdruckes nicht für würdig hielt, doch zuerst herausgefunden, dass Jocundus der Name
des Uebersetzers ist. (Kellners Randbemerkung Jocuntus zeigt vielleicht, dass er schon das

Richtige ahnte.) Zu dieser Wahrheit wurde ßandini zweifellos durch den Lettera (Band.

76) geführt, wo Vespucci seinen Landsmann Giuliano di Bartholomeo del Giocondo in Lissabon

erwähnt. Bandini (S. LI I) vermutet, dieser Italiener sei der im A genannte Jocundus. Ueber

ein Jahrhundertlang ist diese Hypothese weiter verbreitet worden. Eine andere Meinung taucht

zuerst bei Meusel auf, der 1787 in seiner Bibl. Histor. v. III. P. I. 265 bemerkt: «Auetor ver-

sionis (des A) fuisse dicitur Jocundo sive Joh. Giocondi». Woher diese Notiz stammt, die

Brunet in seinem Man. du libr. V, 1 1 54 ohne Quellenangabe wiederbringt, ist nicht ersicht-

lich ; vielleicht aus Tiraboschi, Storia della letteratura italiana, die zuerst in Modena 1772—82

erschien. Meusel wies damit auf den Dominikaner Fra Giovanni Giocondo aus Verona hin,

von dem schon Foscarini in seiner Lett. veneziana Päd. 1752 v. I. 377 gesprochen hatte und
dessen wissenschaftliche Leistungen von Tiraboschi (Storia Fir. 1807, VI. P. I, 2o3, P. II,

1144—49) ins hellste Licht gerückt worden waren. Aus Sauval (Hist. etc. 23o) wissen wir,

dass dieser Frater Jucundus Veronensis, ein «vir singulari ingenio ac bonarum literarum

studiosissimus», in den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts in Paris beim Baue von zwei Seine-

brücken mit tätig gewesen ist, wobei wir es dahin gestellt sein lassen, ob nach Sauval «frere

Joconde n'avoit que la conduite des pierres qu'on employait». A. de Montaiglon hat zuerst

den Veroneser Architekten als den Uebersetzer unseres Vespuccibriefes bezeichnet. Dieser

gründliche Kenner alter Drucke führt in der Zeitschrift L'Intermediaire des chercheurs etc.

Num. 4 (1. April 1864) S. 63 aus dem Gedächtnis und daher mangelhaft den Titel der von

ihm gesehenen Lambertausgabe an und fügt hinzu : «C'est la traduetion latine de la lettre

italienne d'A. Vespuce ä Laurent de Medicis sur la decouverte de l'Amerique, faite par Jocon-

dus, c'est-ä-dire Fra Giocondo l'architecte du pont Notre-Dame». Den unumstösslichen Be-

weis aber für diese Behauptung erbrachte erst R. H. Major in seinem im Mai 1864 verfassten

Memoir on a Mappemonde by Leonardo da Vinci (Archäol. Lond. 1866 v. XL). Der eng-

lische Gelehrte hatte das Glück, im Britischen Museum ein Büchlein zu finden, dessen Wert

bereits H. Stevens 1862 erkannt hatte. Es führt den Titel : «Speculi orbis . . . declaratio et

canon. Dieses in London liegende Werkchen gilt auch heute noch als Unikum, trotzdem Wieser

(Magalhäes-Strasse etc. Innsbruck, 1881, S. 118) bereits 1881 auf die Exemplare in der Kaiserl.

Bibliothek zu Wien und der Universitätsbibliothek zu Leipzig hingewiesen hat. Dem zuletzt

genannten, das die Bezeichnung Sam. Mathem. 34, Nr. 4 trägt, entnehme ich fol. III recto

die Worte: «Et circumferunt bibliopolae . . . quoddam epigramma in libello Vespucij (dem

A !)
per Jocundum Veronensem, qui apud Venetos architecti munere fungitur ex Italico in

latinum sermonem verso impressum». Das Buch wurde 1507 in Strassburg gedruckt, und



sein Verfasser war Gualtherus Ludd, der Kanonikus an der Kathedrale zu St. Die in Loth-

ringen. Major teilte die Lösung des Rätsels d'Avezac mit, der sich ebenso wie Harrisse (B.

A. V. Ad. 18) beeilte, den «celebre humaniste, epigraphiste, architecte et mathematien vero-

nais» (Consid. 277) als Uebersetzer des Vespuccibriefes bekannt zu machen. Trotzdem Har-

risse auch 1884 in seinem Werke «Chr. Colomb. v. II, 38 nachdrücklich auf Giocondo auf-

merksam gemacht hat, lebt der von Bandini verbreitete Irrtum noch heute fort. So wärmt

ihn uns ein leidenschaftlicher Gegner des Florentiners, der Präsident der Hakl. Soc, Mark-

ham, in seinem von unbewiesenen Behauptungen strotzenden Buche, The letters of A. Ves-

pucci, Lond. 1894. S. XVI, aufs neue auf. Auf eine derartige wissenschaftliche Leistung

passen vortrefflich Markhams eigne Worte: «This is a pretty considerable error» (S. XLII).

Diesen spöttischen Ausruf entlockt uns auch der Pseudogelehrte Lambert de St. Bris, der sich

darüber lustig macht (America a name of native origin, New York 1893. S. XVI), dass der

Uebersetzer den «agreeable (jocunde) translator» der Vicentina in einen «Mr! Jocundus» ver-

wandelt habe ! ! Wirklich wertvolle Aufschlüsse über Giocondo erwarten wir von Uzielli zu

bekommen. Dieser Forscher hat in dem ersten und leider einzigen Hefte der Zeitschrift Toscanelli,

Janv. 1893 S. 25, kurz darauf hingewiesen, dass der Veroneser Mönch «uno dei piü vagabondi

fra i sommi uomini del secolo XV (Racc. P. V. v. I, 399), wahrscheinlich Vespuccis Bekannt-

schaft gemacht hat. Der fleissige Gelehrte hat inzwischen soviel Stoff zu einer Lebens-

beschreibung des «grand Veronais» gesammelt, dass er, wie er mir mitteilte, einen ganzen

Band damit füllen könnte. Hoffentlich erfreut er uns recht bald mit dessen Veröffentlichung! —
Nicht bloss über den Uebersetzer des A, sondern auch über den Empfänger dieses

Briefes sind wir jetzt völlig aufgeklärt. Lamberts Druck bringt auf dem Titelblatt seinen voll-

ständigen Namen : Laurentius Petri Francisci de Medicis. Als guter Kenner der Florentiner

Geschichte hegte Bandini (Vita LI II) nicht den geringsten Zweifel daran, dass dieser Medici

niemand anders als Lorenzo, der Sohn des Pierfrancesco, (geb. 1493, gest. am 20. Mai i5o3)

sein könne. Auch diese Erkenntnis ist heute noch nicht allgemein durchgedrungen. Der oben

genannte Markham behauptet noch im Ernste, wir hätten es hier mit einem Sohne Lorenzos

des Prächtigen zu tun. Gut fertigt Luigi Hugues den englischen Forscher mit den Worten

ab : «Anche i giovani delle nostre scuole secondarie sanno benissimo che erano cugini, e che

il successore del grande Lorenzo fu Piero II de' Medici». (A. Vesp. Casale 1895. S. 33.)

Von Bandini erfahren wir auch, dass Lorenzo mit seinem Bruder Giovanni zusammen aus

Florenz verbannt worden, an den Hof Karls VIII. von Frankreich geflüchtet und mit diesem

Eroberer 1494 in die Arnostadt zurückgekehrt ist. Neues Licht auf die Beziehungen zwischen

Lorenzo und Vespucci warf Bartolozzi (Ric. Fir. 1789. S. 81). Er fand im Carteggio der

Familie Medici eine Anzahl Briefe Amerigos, aus denen hervorgeht, dass dieser bis 1492 war

«un des principaux agents de la plus puissante maison de commerce de Florence, celle de

Lorenzo et Giovanni di Pier Francesco des Medici» (Tose. I, 24). In den folgenden Jahren

war Vespucci für sein Handelshaus in Spanien tätig und gab seinem Chef fleissig Bericht

über den Verlauf der Geschäfte. Dass das Einvernehmen zwischen diesen beiden Florentinern

auch dann noch ungetrübt geblieben ist, als ihre geschäftlichen Beziehungen gelöst worden

waren, ergibt sich daraus, dass unser Kosmograph auch fernerhin mit seinem angesehenen

Landsmann Briefe gewechselt hat. Dem weitblickenden Fürsten mussten alle Nachrichten

über die fernen Westländer, mit denen man möglicherweise vorteilhafte Handelsverbindungen

anknüpfen konnte, höchst willkommen sein. Der ruhmredige Seefahrer aber brüstete sich

ohne Zweifel damit, einen so hochgestellten wissbegierigen Gönner zu haben, der ihm bei

seiner Heimkehr ins Vaterland von grossem Nutzen sein konnte. So erklärt sich leicht die

Tatsache, dass Amerigo, nachdem er mit dem langen Schreiben vom 18. Juli i5oo bei dem
italienischen Grosskaufmann viel Anklang gefunden zu haben scheint, diesem in drei ausführ-

lichen Briefen seine nächste Reise ( 1 5o 1 f 2) geschildert hat. — Das wichtigste Kapitel unserer

Untersuchung befasst sich mit der Frage : Wohin schickte Vespucci diese drei Sendschreiben?

Hinsichtlich des Kap Verdebriefes vom 4. Juni i5oi unterliegt es keinem Zweifel,

dass dieser nach Florenz gegangen ist; bei Bc dagegen und vor allem bei A können wir nicht

klipp und klar sagen, wohin sie gesendet worden sind, Wir haben hier mit vier Möglich-

keiten zu rechnen: 1. Vespucci vermutete im Frühjahre i5o3 Lorenzo in der Arnostadt und
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schickte daher sein Schreiben dorthin. 2. Der Medici hielt sich damals in Frankreich aut

und bekam dort die Zeilen Amerigos direkt aus Lissabon oder auf dem Umwege über Florenz.

3. Der Uebersetzer Fra Giocondo empfing aus Lorenzos Hand oder aus dessen Nachlass den

Originalbrief Vespuccis. 4. Ein Verwandter Giocondos in Lissabon liess seinem Vetter eine

Abschrift der fesselnden Reisebeschreibung zukommen.

Diese Hypothesen ergeben sich aus folgenden Erwägungen : Es ist uns leider un-

möglich, genau nachzuweisen, wo sich der Empfänger des A vom Mai i5oi bis ins Frühjahr

i5o3 aufgehalten hat. Abel Desjardins berichtet darüber in dem Lebensabriss Lorenzos:

«En i5oi il se rendait une derniere fois en France; Louis XII se preparait alors ä recouvrer

le royaume de Naples. A son retour de cette ambassade, Lorenzo mourut ä Florence le 20

mai i5o3» (Neg. dipl. de la France avec la Toscane etc. Paris 1859. I, 199). Die Vor-

schriften für den Florentiner Gesandten sind den 6. Mai i5oi gegeben worden. (Neg. II, 5i.)

Sie verlangten von Lorenzo, dass er in grösster Eile den französischen Hof aufsuche und

sich dort mit dem ständigen Gesandten der Republik, mit Pierfrancesco Tosinghi, ins Ein-

vernehmen setze. Der Medici verhandelte mit Ludwig XII. zu Lyon und stimmte diesen

König, wie es scheint, Florenz günstig. Vom Mai 1 5o 1 verschwindet Lorenzos Name aus

den Gesandtschaftsberichten. Andere Florentiner Bevollmächtigte erhielten am 3. Juli i5oi,

am 3i. August i5oi und am 5. November i5o2 Anweisungen, sich nach Frankreich zu be-

geben. Warum verzichtete der Freistaat auf die ferneren diplomatischen Dienste eines seiner

angesehensten Bürger? War er mit der Wirksamkeit Lorenzos unzufrieden oder hatte dieser

selbst die Lust verloren, noch weiter für das Staatswohl zu sorgen ? — Lorenzo gehörte wie

sein Bruder Giovanni zu den wärmsten Franzosenfreunden in Florenz (Buser, Die Bezieh, der

Mediceer zu Frankr. etc. Leipz. 1879. S. 32 1) und betätigte seine Vorliebe für das mäch-
tige Nachbarland sowohl unter Karl VIII. wie unter Ludwig XII. auf mannigfaltige Weise.

Er hatte sich zwar schon ein paarmal für kurze Zeit in Frankreich aufgehalten. Was aber

sollte ihn dazu bewogen haben, wie Desjardins annimmt, vom Mai i5oi bis kurz vor seinem

Tode seiner Vaterstadt fern zu bleiben und auf französischem Boden zu weilen ? Politische

Gegner hatte er damals in Florenz nicht zu fürchten. Um die Gunst des wankelmütigen

Volkes sich zu erhalten, erniedrigte sich dieser Mediceer sogar soweit, dass er den verhassten

Namen seiner Familie aufgab und sich schlechtweg Lorenzo de' Popolani nannte. Trotz dieser

Selbstherabwürdigung gelang es ihm nicht, das höchste Amt, das die Republik zu vergeben

hatte, zu erhalten. Gross war sicherlich Lorenzos Enttäuschung, als sein politischer Ge-

sinnungsgenosse Piero Soderini am 10. September i5o2 zum gonfaloniere a vita ernannt

wurde. (Reumont, Tavole cron. e sine, della storia fior. Fir. 1841.) Desto erfreuter war

Ludwig XII. über die Wahl seines «eher et grant amy» zum Oberhaupt von Florenz. (Neg.

II, 71.) Mag nun auch die Verstimmung über den Undank seiner Mitbürger oder sonst ein

triftiger Grund Vespuccis Gönner nach Frankreich getrieben haben, so ist damit durchaus

nicht gesagt, dass er sich zwei Jahre hindurch in Paris aufgehalten habe. Wir wissen viel-

mehr, dass der Medici im Mai i5oi Ludwig XII. seine Vorschläge zu Lyon unterbreitet hat.

Zu seinen Geschäftsfreunden in diesem Orte hatte sich Lorenzo wenige Jahre vorher geflüchtet,

als ihm nach Savonarolas leidenschaftlichen Predigten der Boden am Arno zu heiss geworden

war. Ist er aber während des Winters i5oi/2 in Lyon gewesen, dann ist er zweifellos im

Sommer i5o2 mit den Franzosen nach Asti in Oberitalien gegangen, von wo aus Ludwig XII.

ein gnädiges Schreiben an seine «tres chers et grans amys» in dem von Feinden arg bedrängten

Florenz sandte. (Neg. II, 70.) Hat dann Lorenzo im Herbste aufs neue die Gefilde Frank-

reichs geschaut und vielleicht den Winter i5o2|3 in Paris verlebt, so hat er jedenfalls, als

er im Oktober den Bc von Vespucci erhalten hatte, seinen fleissigen Korrespondenten in

Lissabon von dem Wechsel seines Wohnortes in Kenntnis gesetzt. Amerigo hat infolgedessen

den A im Frühjahr i5o3 nach Paris gesandt, was auch Varnhagen, Peschel, Marcou, Paine

und andere Gelehrte vermuten. Fussen wir auf dieser Annahme, dann erklärt sich leicht,

wie ein Brief Vespuccis in die Hände des damals an der Seine weilenden Giocondo gelangen

konnte. Dieses «vielseitige Genie» hatte einst Lorenzo dem Prächtigen eine wertvolle Samm-
lung alter Inschriften gewidmet. (Reumont, Lorenzo de' Medici il Magnifico, Leipzig 1874,

II, 143.) Giocondo wird wohl auch in spätem Jahren Beziehungen zu Mitgliedern des
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Florentiner Fürstenhauses gehabt haben, d. h. auch unserm Lorenzo näher getreten sein. Wie

dieser hegte auch er ein lebhaftes Interesse für die Reisen des Florentiner Kosmographen,

dessen Bekanntschaft er damals sehr wahrscheinlich längst gemacht hatte (Tose. 2 5). Ist es

nach alledem verwunderlich, dass er sich von Lorenzo den inhaltsreichen Brief Amerigos aus-

gebeten und ihn durch die Uebersetzung ins Latein den gelehrten Kreisen zugänglich ge-

macht hat? —
Viel misslicher steht es mit der Vermutung, dass das Schreiben nach Florenz geschickt

worden sei. Dann wäre dieses vertrauliche Schriftstück kurz nach dem Tode des Empfängers

(20. Mai i5o3) in dessen Papieren gefunden worden (Meaume, Rech. crit. et bibl. sur A.

Vesp. Nancy 1888. S. 17), nach Paris gewandert und dort schleunigst übersetzt und ge-

druckt worden. Wir können uns für diese Ansicht von der «zigzag career» des A (Fiske,

The discovery of Am. Boston 1892, II. 117) nicht erwärmen, solange noch andere Wege
gangbar sind. Zu diesen gehört schliesslich folgender

:

In der Zeit, als Vespucci den A schrieb, lassen sich zwei Mitglieder der Familie

Giocondo ausserhalb Italiens nachweisen, die beide mit derselben Bewunderung auf ihren

weitgereisten Landsmann blickten. Dies waren der Baumeister Giovanni G. in Paris und

ein gewisser Giuliano di Bartholomeo del G. in Lissabon, der Amerigo bewog, Sevilla zu

verlassen und in portugiesische Dienste zu treten (Band. 46). Dieser italienische Kaufmann

hat nicht nur Vespucci veranlasst, Cabrals Spuren i5oi zu folgen, sondern er wird auch von

dem Florentiner Kosmographen die genauesten Nachrichten über den Verlauf dieses schwie-

rigen Seezuges erhalten haben. Dass dieser Giuliano G. damals wirklich an der Mündung
des Tejo weilte, dafür habe ich den schlagenden Beweis aus dem «Tagebuch des Lukas Rem
aus den Jahren 1494— 1 54 1 ,

Augsb. 1861. S. 8» erbracht. (Siehe meine Programmarbeit

S. 3.) Amerigo aber hat wohl seinem Lissaboner Freunde nicht nur ausführlich von seinen

nautischen Taten erzählt, sondern er hat ihm vielleicht auch Einblicke in die Schreiben ge-

währt, die für Lorenzo bestimmt waren. Könnten wir nun nachweisen, dass die beiden Gio

condo in Briefwechsel miteinander gestanden haben, dann wäre auch die Vermutung erlaubt,

dass durch den Lissaboner Giocondo eine Abschrift des A nach Paris gelangt sei. —
Wir wollen nun das Verhältnis beleuchten, in dem der ursprüngliche Text zu der

lateinischen Uebersetzung steht. Da das Original bis jetzt nicht aufgefunden, daher jeden-

falls für immer verloren gegangen ist, so lässt sich über seine Beschaffenheit nur wenig sagen.

Aus dem Schlusskapitel des A ergibt sich, dass Giocondo eine italienische Quelle benutzt

hat. Der Gebrauch des Wortes «dies» im Sinne von navigatio beweist uns, dass der Floren-

tiner an dieser Stelle das Wort «giornata» (port. span. jornada) geschrieben hat, das von ihm

auch im Lettera mehrmals verwendet worden ist. Ob der Urtext noch mehr Spagnuolismen

enthalten hat oder nicht, wage ich nicht zu entscheiden. Dass Giocondo wirklich ein Hand-

schreiben Vespuccis oder eine Kopie desselben vor Augen gehabt hat, ist von niemandem an-

gezweifelt worden ausser von Force (Congres int. des Am. Brüx. 1879. S. 291). Dieser ver-

steigt sich zu der absonderlichen Behauptung, der Veroneser Architekt habe den A in seinen

Mussestunden «komponiert». Zu dieser Ueberzeugung will Force durch die kindlich-naive,

teilweise sogar verworrene Fassung der kosmographischen und astronomischen Kapitel des

Briefes gedrängt worden sein. Mit Recht hat Hugues (Boll, della Soc. G. It. 1891, S. 862)

betont, wie unsinnig es ist, derartige Ungereimtheiten einem «distintissimo architetto e mate-

matico» zuzutrauen. Giocondo hat auch die ihn weniger befriedigenden Teile des A übersetzt

und vielleicht das Dreieck hinzugezeichnet, um die weitschweifigen Worte Amerigos verständ-

licher zu machen. Trotzdem ist gar mancher Uebersetzer des Mundus mit seiner Kunst an

dieser Klippe gescheitert.

Schwierig zu entscheiden ist es, ob bei der Fassung des vorliegenden Textes Lamberts

neben Giocondo auch dieser Drucker oder sein Gehilfe F. Baligault (Picot s. o. S. 424) die

Hand im Spiel gehabt hat. Da kommt zunächst die merkwürdige Ueberschrift in Betracht.

Ohne Zweifel hat die Urschrift den Vornamen des Seefahrers nicht in der Form gebracht,

wie sie das Titelblatt der editio prineeps aufweist. Wir kennen keinen Brief Vespuccis, den

er mit Alberigo unterzeichnet hat. Dass unser Kosmograph sich in der Zeit vom 18. Juli

i5oo bis zum 4. September 1504 auch in der Fremde nur Amerigo genannt hat, erhellt dar-
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aus, dass sein Volksgenosse Rondinelli in Sevilla in einem Brief vom 3. Oktober 1 5o2 den
richtigen Taufnamen (Amerigho) angeführt hat (Racc. P. III, v. II, 120). Marcou hat die

seltsame Wortform Albericus benutzt, um Vespuccis Ruf als Entdecker herabzusetzen. Er be-

hauptet mit Recht, dass Giocondo und Lorenzo den Vornamen ihres Landsmannes genau

kennen mussten, fügt aber den Trugschluss hinzu: «En employant Albericus ou Alberico

ils etaient bien autorises et düment competents». (Bull, de la Soc. de Geog. Paris 1888.

S. 489.) Da der Medici bereits tot war, als Lamberts Druck veröffentlicht wurde, so ist die

Form «Albericus» nicht auf ihn zurückzuführen. Den Veroneser Mönch dagegen macht auch

Giovi (Atti della Reale Acc. dei Lincei. Roma 1888. S. 299) für die bedenkliche Namens-
änderung verantwortlich. Und selbst Hugues räumt ein : «E assai probabile che . . . Gio-

condo . . . adottasse in luogo della iorma Amerigo quella di Alberico piü conosciuta in

Francia, ove questo nome era generalmente usato per Alberto». (Sul nome America. S. 35.)

Wären uns Harrisse (B. A. V. Ad. 19) und Desimoni (Giorn. Lig. di Arch. Gen. 1876. S.

367) nicht den Beweis für ihre Ansicht schuldig geblieben, dass Giocondo die Druckbogen

des A durchgesehen habe, so würde ich Hugues beipflichten. Da aber auch andere Drucker

nicht nur den Vornamen, sondern auch den Familiennamen des Florentiner Seefahrers ver-

ändert haben und unserm Briefe den marktschreierischen Titel Mundus novus nebst einem

langatmigen Zusatz und einem Reklamebild gegeben haben, so dürfen wir wohl Lambert für

den Urheber der merkwürdigen Namensänderung halten. Giocondo hat zweifellos in seiner

Quelle die Unterschrift Amerigo gefunden, die ja auch der Lettera di Amerigo vespucci delle

isole nuovamente trovate in quattro suoi viaggi des Jahres 1 504 aufweist. Hat Vespuccis

Landsmann in der Anrede des von ihm übersetzten Briefes den Vornamen Amerigo der Kürze

wegen mit A. wiedergegeben, so konnte dieser Buchstabe von dem Drucker als Albericus

gedeutet werden, da die genannte Abkürzung damals ebenso gebräuchlich war wie die Buch-

staben S. P. D., die bei Anreden in Briefen für die Phrase salutem plurimam dicit oft ver-

wendet wurden. (A. Cappelli, Lex. Abbrev. 1901, S. 36o, 52 1.) Schliesslich sprechen auch

die augenfälligen Druckfehler, auf die man in Lamberts Büchlein stösst, gegen die Vermutung,

dass Giocondo die Korrekturbogen des A in der Hand gehabt und die seltsame Form Albe-

ricus nicht beanstandet habe. Solche sinnwidrige Worte, wie ich Seite 16 aufgezählt habe,

wären dem «celebre archetetto, archeologo e commentatore di opere classiche» ganz gewiss

nicht entgangen. Somit sind für die uns vorliegende Gestalt des A die Pariser Drucker Jehan

Lambert und Felix Baligault verantwortlich zu machen.

In dem unserm Briefe angehängten Abschnitt wünscht Giocondo, dass «latini omnes»,

d. h. alle Humanisten, sich mit dem Inhalt des wichtigen Schreibens bekannt machen möchten.

Die lateinische Sprache sollte demselben ein «passe-port» für die Nachbarländer Frankreichs

sein. (Gaffarel, Hist. de la dec. de TAm. Paris 1892, I, 394.) Der fromme Ordensbruder

hoffte schliesslich auch, dass die farbensatte Schilderung der überseeischen Gestade erzieherisch

auf seine gelehrten Zeitgenossen wirken, d. h. sie vor Irrglauben und Wissensdünkel be-

wahren werde. —
Auf die Fragen: Sind die von Vespucci verzeichneten Beobachtungen völlig glaub-

würdig? In welchem Verhältnis steht A zu den übrigen Quellen? etc. kann ich der mir

knapp zugemessenen Seitenzahl wegen leider nicht eingehen. Ich werde sie in einer Abhand-

lung beantworten, die wie die vorliegenden Zeilen, den Ausspruch des gelehrten Harrisse

(Riv. Geog. It. 1900. S. 112) erhärten soll: «Americ Vespuce semble n'avoir rien ä craindre

des futures revelations de l'histoire !» —
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DRUCKFEHLER, ZUSÄTZE UND ABWEICHENDE LESARTEN.

In F: II. 9 adlanticum; 14 quanis; 16 gradibus 4i (14); 46 ambigrentibus ; III. 3

nos (nobis)
; 29 hoc (hujus); 34 spere; 42 vor incessu fehlt in; prtmi (pruni); IV. 2 sine;

31 deo (Z.); 42 temporatus; 47 cupiosum; nach venatores fehlt puto ; V. 11 metallarum
;

12 nic/iil; VI. 1 annotani ; 3 mic/ti
; 7 emisperio ; 8 appellare; 19 orfogoni ; 3i hunc (hoc);

32 adiuuati; 26 perquirendos
; 39 nic/iil

; 40 autem (Z.); VII. 3 eius (Z.).

In L: II. 19 terras (regiones)
; 24 ethiopicum (ethiopum); III. 10 conversati fuimus

cum ea gente ; III. 19 cognitione f.; III. 20 omnes simul orbis naucleri (omnes naucleri

totius orbis); III. 28 lineam f.; III. 3o cum f.; IV. 12 baneos ; IV. i3 sunt communia
;

IV. 43 egotatio ; V. 23 padrte ; VI. canopus f.; VI. 18 dependet f.; 40 intellige* ; VII. i

italiaca.

In Rj : III. 41 tangantur; IV. 33 habentw.

In Gi : II. 5 perquesivimus ; II. 18 quartodecimo ; 33 axietatibus: 34 fit ;
4S tefram

;

IV. 11 faccessunt (fracescunt) ; IV. 23 in fehlt vor cibis ; 25 idem ; 36 opera
; 47 huic (non)

;

V. 1 horidarum; 16 prplixa ; 20 adorsuaues (odorate); 29 celo f.; 39 vuns (unus); VI. 3i

quietam ; VII. 3 a f.

In Hii II. 5 perquesivimus; II. 9 vocare
; III. 1 genenera.

In H 2 : vor viginti steht et; II. 28 vor expandimus steht et; 33 laboraverimus

;

III. 35 narabo ; V. 5 salubris ; V. 3o tum.

In H 2 : II. 20 et (Z.); II. 28 et (Z.); 33 laboraverimus; 3y nunquam; 39 porcellis

;

III. 8 attingimus; V. 5 salubris; 38 peri/tperie.

In Oi: III. 5 gratia (gloria) ; 16 norunt (nosceret) ; 33 tractabilitate de f.; IV. 14

sed (tot); 41 versam (adversam); 47 alia (Z.) vor animalium ; V. 5 irrigata (irrigua) ; VII. 4
continentur.

In O»' IL 5 perquesivimus; 20 ad meridiem navigantes abeundo terras perlustrando

et redeundo (navigavimus ad meridiem); IL 29 Aphricus (Vulturnus); 37 nunquam; 43 primo

f.; III. 33 fertibilitate; 42 liberales; IV. 24 et (f.) vor allocutus ; IV. 25 viginti septem diebus;

40 et (Z.) vor raro ; V. 19 consumare ; 23 hyems ; servide ; VI. 3 restiturum ; 6 sinigulis;

26 perscribere
; 40 intelligesf; VII. 6 zenith illorum steht fälschlicherweise am Scheitel des

rechten Winkels.

Dr. Kurt Trübenbach, Plauen i. V.
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metfitis Salutem plürimam öicitT

$ ^perioiibus Diebug fotig ample tibi fcripfi t>e rcditn mco abnouigfltis regtom

bug.quag ctclafle.et impeftg.etmädato iftiugfercniffimi pomigalic regig pqus

fiuimns.et iruicmmus quafcß nouö mudü ajpellare licet €mato apudmsioiesnr^
null« ue.ipis fuerit l?abita cognitio et audietib? omnibug fit nouiflimarc&^tempcc

opinionem nfo# antiquo?, ejcccdfccuilloft maio* parg öicaf: yltralineajgtimoei^e

etverjusj^^^^ qiiod adiätMtmugre^tjpui,

eazu contmentem ibi effe affirmaSruntTej eile terra pabttatokm ititUüg rj^mbus^
negatimintfeSSed l)äceomm opinione elfe fairatn.ct;wtiH^nmho cotranä btcmea
vttimanauigatio üeclarauit.cum in partibua tltts meriöiam'g continentem iiuienertm

frequetiouto popuf.ctanimaUto babitata ,qua noftram curopa leii 351'am vd affrteä

et infiipcracrem magig temperatu et amenu.qua in quanis alia regionc a nobiseog

nita put inferim intelliges vbi fiicdncte tamum rerum capita fcribcmus.et res öignio

res annotatione et memoria que ame vcl 4 vife vcl auditc in feoc nouo mundo fuere

* (viinfraß^k^-
32>iofpero airfn quartadedma mcnfig'matfmfllefimoquingcntc^^
ab olififpo mandantc piefato rege cum tribus nairibw adinquirendas nonasrcgio

lies verfug aüftrum ^iaintimenfftmg continentcr nmiQmiitW* mcYidiemßCuiii*

nauigatiÖigp*do talig eft/fälulgationoftra fnit ß infulag fbmmatag Tic olim öictag*

IHunc autem ajpellätur injricjnj^^jcaujric qtie funt in te2cio"cTima£e et in confim

tilg fjabitatt occtdcntigyjnle^öccanum totum littug afrieum et partem Ctljiopid

perairrimug vfcß ad piomontouu ctkfopum fic 3 ptolomeo Dictum quodnnca nfis

aydlatur caput viride eräTet^töpiag gefcgbice St regio üla mandinffa giadibus

4i.intra tomdam 5onamajinca eqm'noctiaTtverfhg feptentrione.quc a nigrig gentü»

et populig l?abitatnr^bire1umptig virito er neceflartjg noftre nauigätioni ejetuhmus

ane(^ag,e]:pandimug vela vena'g et noftrum «er per vaiWTimu oceannm oirigenteg

verfug antarticum parumper per occidetem wftejimw per vetum gut vulturnug dt

dtiir.cta l>ic qimrccefRmugat>ictop?omonto2io?JUum menftum ettrinmoieru fp«

do nauigairimug antequä vlla terra nobig ajpareret^n eamt% marig vaftitate- quid

pafltftien'mns,que naufrag9 pcriatla 1 que coJpo:ig incömodafuftinucrimug quibug

<8 anjeictattbug animi labozauimug c^ftimattoni eoium relinquo qni multarum reru

ejcperienda optime nozunt quid fit incerta querere etfee t n fi (Int ignotanteg inuefli

• ^re/etvtvno verbo vmuerfa perftringä^/ßegquod eföiebug fey:agintafeptg qinbus

nauigaumtugcontinuogquadkginta quatuot t^abuimug cum pluuia tomtruig et co

rufeationibug ita obfeurog vt neqg folem in Die neeß ferenum celum in nocte vng^ vidc
remug ^tio factum eft vt tantug in nobig incefTcrit timo* quod pene tarn omn2 vite

fpem abicccramngpn^s autem tot tantifcß ptocellig man'g.et celi placuit alttlmno

nobigcowm monftrarc cotinentemiet nonag regioneg ignotum<8 mundum ^tuibus

vifistanto perftift firimug gaudio.quantum quifeg cogitare pojefUolerel^ig aeddere

quiep varngcalamrtatibngetaduerfa foitunafalute cöfecutÄut/blc^u^mlej^ima
augufli ^illcrtmoquingcntcfimopnmo in ipanun :cgiogumlitto:ibug fubmiflmu'g

ancbo2ag$raci3s agenteg Deo noflio folemni fiijplicatioe attg vniug miiTe cantu cum
cdebritate'llbieam terra cognojiimug n5 infulam Ted continentem efTe quw et longiffi

mi»p:odudtur littonbua non ambigeotibug cam»ct infinitig t^abitato^ug repteta c.



f\Vft&in ca fonummerae gcnfes et poptilcs cpcmmu ftuießnum aialnim gcncr« que itt

nfis regt'ombus repcriumurJjmicmmus -et ttttilta älm a nobis mmcp vifa De quibus
fingiihs iong»eilet referre^-\uTta ncs t>ct clcmcncia drcummlftt.quanöo Ulis regtoni

bus aj^scuimus.nam ligrta oefecerant et aqua.peuctf(# Diebin in inari vita* #fi?rre po
reramus ^pfi feonoKt et gractar« actio

<X®nfiluitti cepimns nauigadi fc$m bm'us cotinenfis Itttits verfus ozMem.ntmq?
flUusalpecturclicturi ZAojccb iUud tarn diu geurrimws qö peruenimus ad vnu angnlu
vbi litms vcrfurain fadebat ad mcnöte;ct ab co locovbipmü terra attigiuins vfeg ad
fcunc angulum fiicrttnt eirca trecente Imcefänbmüs ham

'

gatiois tyadojrturics EcfriL,

aimus tn terram.ct amicabiliter cum ea geteconuerfati fmmus vt tnfra 8iichc&/j8bli ^

f110 fueram tibi feribere quod a pjcmotoiio capitis viridis vf(# ad pjineiptu illitts con fZ/^^^ZJ^JZl^
tinentisfunt circa feptingcntclcuajqitliitsepüimemnoßnauigafrc plus quam ^w3mL-<- ^ka3a
leoctingentas partim ignoianda locornm:? riaucleri partim tempeftattbus et ventis ^ \$Jtt
•mpedietibue noftrü* rectu iter.et wipcUetibus ad frequetes verfuras ^uod ft actmc Jla • > Z*?***'

foc^ammanonadiecilTent.cuinota eratCofmograpbia TFluUuscratnauclcrusldi

t»it]c nam'gatioms.qui ad quingentas leiicas nofecret vbi elfcmus a£ramus|em"m vagi

et errantcs,et inftrcimeta tantumoCo altitudinu co?po"Him ecleftiu nobis adaimiflim

veritatem oftenderunt et btj' friere qiiadians et a ßrolabiu.vtiomnes ccgnouercbinc

fceinceps me multo (imt honoiz pfecuti 0ftedi cm eis quod ftne cogmtione marine

carte nauigadi oifciplma magis callebä qua omnes naiiclcri torius cibisTO h,i) hui

laml3abentnotidamm«ieo?uloco^qiiercpcnauigauenintBbi autcttt&ictus ahgu

,
Ins terrc monüratittnobisVcrfura h'tton's ad merfoiem cöuemmus illud pjetcr nam>
ßareetinquirerequicruYrtt^^ . _/ ^
fepeetas ieucag et fepc Dcfccndimus in terra et cciloquebamur et couerfabamur ca ea ifcg*** q tKVfc< r

rum regiommt colonis et äb eis Laterne rccipicbamur et fecu quanäoeg mojabamm» J

jBwdcdmwl vigtnti Dicreosmtios amscabilstcr et bofpitabiUtcr vt inferius intclu>

ges tRoueiftms cötinentsl pars eff in tom'da jona vltra lincä equiitoctiale vcrfiis po
Eim antatticuTO dns p2mcipium indpit in octa tio gradu vtaa ipflm Iinea eqiimoe

tialcm Bccundum l?oc Uttustam dm nauigatumiis. quod pKtcrgreflo capjieomi

Xrdpico imienimus polß antatticu cumiilo eoium ori$onte altiwe £B.uinqiKiQint9

graöil» fmmufegpiope ipfuis antartici ciVailum ad graöus öccem ctfeptem lemis

etquidibi viderimet cognouenmöc natura tUarHgcncium.öc^canim monbus et

tractabilitate.Oc fertilitate tcrre.t)c faliibzitate acris.Oc ötTpofitione ceii.cojpon'biiltB

cdkftfims etmajfcime De ftelhs%is octaiiefpeite naquam a maiojib? noßris vift», au|

ßtractatis Peines narra^

^IRimS igitur quo ad gentes tantam in tili« regionibus gcntis multititdine tnuent>

mus quantamnemo Dinumcrare potcrat(vr legitur in spocal!pri)gcntcm bco mtrem

8t(£ träerabile 0mncs vtrinfeg fcius incedusjt midi nuUam co2^o?is partem operie

tcs.et vti ejc ventre matris pzodeufcßc vf<# ad mortem ^ännt Corpora cm'm babent;

m agna-.*qnadiata. benc Difpofita ae .ipoztt'onata et coloje Oeclinancia ad rubedinem

^uod eis accidcrc puto quia nuDt tneedentes tinjjatur a fole.babcnt et com! ampli

etmgram SSimt incclfu et ludts agiles et Überall at£B vcmilla facic quam tamert tpfi

inet übt Deftruüti perfojatan tibi genas et labsa et nares et aurcs IBecg credas fo:a

luina illa effe pama mitquodwMtantu Ijabcant ^idi cm'm nönullos babetes in fola

Utk fepte foiamina quo^ quodlibs capaj: erat vm? pmm'.pbtiirat fibi bec fojamma

mm petris cemlcisf
mrnmm cdftallinis et ey alabaßro pulcl^errimis.ct c» ojnbu«

r"^" ' # 9

«



eanbioiflitniVet rebus artiffeiofe elabojatisfc^si? eäiüm tfm odlf w£cre£iQ

Hm infohtam.et motiftro finplem.bomineTc$ feabentem ingcm's ftne msjdUts fotum«

et in labus feptem petras igUiarü nömille funt longmimma palmiftmrsnö fine adrai

ratione efles &e$e ctemm cöftdcraui et iu&icaui fepte tsles petraa eife pouderis vm»

darum fejedeettn pzeter quod in Angiitis auribus trino fozaminc gfoiarts tenent alias

p€tra$ pehdentes in annlis et tyc mos folus eft viro?u THam mulieres nen perfozane

fibi facicm:fed aures tantum«SUusmos eft apud cos fatis cno:rois etpjeres
1 omnem

fcumanam crudelitatem iHam mulierescowm cum fint libidinorefaciütiiitiimefccre

«laritoiü^mguma in tantam cramtudine:^t öcfbwua vfocantur et turpiatet boc quo/

Dam cartuu artifjcio'.et moidicationc quonmdam animaha venenotbiu ctfeiiürorej

eaufa multicowm amittunt inguina que illis ob oefectum eure fracefeunt: et reftant
.

cumicbi IRon feabentpansosmccBlancosmecg lineos: netg bombicinos quia nec eis

tndtgent nec f^abent bona ^ua.fed omm'a eommunia fimt; viuut fiinul fine rege. fute

ampcrio.et wufqiricg fibtjipft Dominus eft Xot vpzes öueunt quot tfolfit.et filins cofc

cum instre:et frater cum foioje.ct pzimus cu p:ima:et obuhis cu fibi pbma €iuotie^

iüolunt matrimonia ömmnnt.ct in fea® nullum feruant oadine ifözcterea «Ulla babenfr

femplum:et nulU tenent legcmmec^ ßmt #dolatre &uid vlcra öicam? viuut from n#»

furamtet epycuri pettus Dies pofTunttquam ftoici IHon funt inter cos inercatozcsm&j

iu comercia rerutn. populi iutcr fe beüa gerunt. finc arte, fme oiüine , ©eniozes fui»

quibufdam concionibus iutiencs fleetnnt ad id qö volunt.ct ad bclla incendatin quilw

crudcUter fe mutuo interficiunt.et quos cjebeüo captiuos oueunt non eomm vite: Ted

du victiw caufa oecidedos feruantmä a$ aliosjet victozes victos comeduttet inter ear.

lies feumanas eft eis cöis in eibis Ifeuurc antem rei cercio: ßsiquia ia vifiim eft patr§

comediflTe filios et *jcozem:ct ego Ijominc noufcqucni et allocutusfum.qui plus quam
ejctrercntis frumamVcozpoiibus cdiüe vulgabatni iSt ite fteti oiebus vigintiTeptcm

in wbe qu3dam:vbi vidi peroomos tjumana carnem fälfam.eontignationibiKJ fufpen

läm:vti apug nos mozis eft lardum fufpendere et carne fuillam 1jMuj£icA:ipft admi*

rantur cur nos fto comedimus mimicösnoftros cTcoza carne no vrimur in abist qu»

Uicuntcfle fapo:o1flim3 Somm arraa mttt araisleTragittt'ct qn5dö$>er3nt ad bei/

Iß nullam'riu tntUi gzacia)cozpo«s partem operiut adeo ßmt % in feoc beftys ftmiles

5Hos quatum Oeo potuimus conati fumus eis oilTuaderc.ct ab b(js ptauis moiibus t>J

tuoncrc: qui xk cos Djittifliiros nobia promiferunt ^iilicres (Vt sifi) % fi nude ince>

feant % libidinofifttme ttnt earum tarnen coipora l^abcnt fatis foimofa t munda: nec^

tamtnrpesruntjquantSquisforfanejciftimsre pofict^uia(quom'am camofefunt

)

i^inus ajparctcamm turpiti^do: que fc5 pro maion paite a bona cojporature quali^

täte operta eft^irum nobis vifnm e q? inter eas!nuila videbaturique baberet vbers

caduca: t que paiturierant vteri founa t contractura nüjiluiftinpcbantur a virgiiu

in reliqius coiporiim partib? flimlia videbantur que propter t?6ncftstem con>p

fulto pretcreo^üando fe jcpiams iungerc poterant nimia libidine pulfeomnem pudi

ciciam contautinabant 0iunnt annis Cenüun quiuquaginta raro egrotanti« fi qua
öDnerfam i?aIitudincmmwrrunt.feipos cumqmbufoam Ijcrbarumradicibus fanani

^1^ec funt que notabiUora apuo iUos cognoui Bcr ibi valdc temporams: t bon^: * vfi

t$ relatione iilorumcognofccrc potuijiun^ ib? peftis: aut egrotatio aßqua:que a cor

ruptp prodeat aerc; % niü mozte n?iolcnta moriantur longa vita vüiunttcrcdoquia ibi

Semper gflant venti anilrsles; z ma^ime quem nos «Eunsm vocamus. qui talis e Ulis

quafis nobis eft uquilo Bunt ftudioft pifeature: t ilUiD mare pifcofum^ft : i omnige*
t^ere pifeium aipiofum IHon funt tenatorcs .quia cum

(
ibiTmt multa animalnutt



altartfcB tjoiHdarum at^ Oefoiittttim beftiarumi * ctiam cum ibi \cn$c latcfg patcewf

filue:ct in menfemagnitu.uini& arborce: nonancknt nud£ at^ flnc tegmiml?? ? armia

jG^cgiommt tllartun terra valdefertfltseft *amcna:2SuIttfcg cc^Ita: r inorittftte

er infinttts ¥sHibua:at(8 mapuns n^rnitm'busfeabundans 1 fahibribus fontibus irrtgua

et latifTimis filui« et oen(fc*vi]c<B penetrsbiubus cmnicß ferarutH gencre plcnts copio

fa Oberes majcüttc iHftneekt&e #ttcnmnt'&uatum niiftcfaictusfaenmt gußut

Selcctabiks. t guttiania cojporibua vtilcß-nonrntllc vevo eontra .? nuili fruet
0
ibi hys

nnsfiintfimiles ^ignutur-tibunntimerabilta genfrafeerbaru tradtcunt: eraujte
pApem confiemnt; ^ optima puhnentaria, babent * mttlta femiua bug noflri& etttnio

Ortliimha HBulla ibi mctallarum genera babentur pzeter awi cuius regionea lUec^n*

^crant.licctnkfeil€pconobtrcum attulcrmwa mljacpjima noflra naut'gattone $ö
nobia nowm fecere ineoie qui afli'rmabant in mediterranrie inaguamelte aurt copi'5

et nicl^ti ab eia epimatiVvel in pzectotjabert Sbimdant margantis^ti aliaa tibi krip

fi Bi fingula Cjuc ibi fimt cömemorsrer. t oe mimeroß ammahum gcncrifcua corfftö

fWiltituämc feribere vettern: rcaefictjomniuo piojipa * inmenfa i£t certe eredo g? pu

itius noftcr miücftmain parrem non attigmt gencris IfcfTtaccrum, rcliqnarum au#
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feftum eft nos nauigairc quarfa mundt partem lEt bac rattonc nos olifij^itm babitjj
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pendtcularis Unca qua Ott recti üamus a puncto edi inuninetc verttei nolb o OcpeCet
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Scü q> mihi ötes vite pwrogtt vt citm fua bona gmeia ateß am'me falutc bnüt3 mec vo
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SBTtc wmlpofcofi vUi'mam \}äc ntea natttgatione fett potiusvltirnntnetn tibi noti
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Dos no«as regfoiscs vcdiis meridie a laterc on'etis mc accingäp vet« q affi ic? toicitw
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Verlag von J. H. ED. HEITZ (HEITZ & MÜNDEL).

BIBLIA PAUPERUM (DIE ARMENBIBEL). Nachdem
einzigen Exemplare der Ausgabe in 5o Darstellungen, jetzt auf

der Bibliotheque Nationale in Paris, früher in der Wolfenbüttler

Bibliothek. Herausgegeben von Paul H e i t z. Mit einer Einleitung

über die Entstehung und Entwicklung der Biblia Pauperum unter

besonderer Berücksichtigung und mit Abbildungen der uns er-

haltenen Handschriften von W. L. Schreiber. 5o Tafeln 29 Text-

illustrationen und 1 Lichtdrucktafel. M. 36.

—

ORACULA SIBYLLINA (WEISSAGUNGEN DER
ZWÖLF SIBYLLEN). Nach dem einzigen in der Stifts-

bibliothek von St. Gallen aufbewahrten Exemplare. Herausgegeben
von Paul Heitz. Mit einer Einleitung von W. L. Schreiber.

M. 20.—

DIE ILLUSTRIERTEN HISTORIENBÜCHER
des 1 5. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte des Form-
schnittes von Leo B a e r. Mit zahlreichen Abbildungen. M. 3o.—

Drucke und Holzschnitte des XV. und XVI. Jahr-

hunderts in getreuer Nachbildung.

I. HÄßLER, KONRAD, Das Wallfahrtsbuch des Hermannus
Künig von Vach und die Pilgerreisen der Deutschen nach
Santiago de Composiela. 8°. M. 4.

—

II. HAMPE, TH., Gedichte vom Hausrath aus dem XV. und
XVI. Jahrhundert. 8». M 6.—

III. HEITZ, PAUL, Neujahrswünsche des XV. Jahrhunderts.

Zweite billige Ausgabe mit 44 Abbild. 4». M. 6.

—

Eine erste Ausgabe mit kolorierten Holzschnitten zum Preise von M. 35.—

erschien im Jahre 1898 und ist bis auf wenige Exemplare vergriffen.

IV. BLÜMLEIN, CARL, Die Floia und andere deutsche

maccaronische Gedichte. 8°. M. 5.

—

V. WYSS, ARTHUR, Ein Deutscher Cisianus für das Jahr

1444. Gedruckt von Gutenberg. 40. M. 3.

—

VI. HÄßLER, KONRAD, Der Deutsche Kolumbus-Brief. In

Facsimiledruck, herausg. mit einer Einleitung. 8°. M. 3.

—

VII. LEIDINGER, G., Chronik und Stamm der Pfalzgrafen bei

Rhein und Herzoge in Bayern i5oi. Die älteste gedruckte

bayerische Chronik. 8°. (Stammbaum, 40.} M. 10.

—

VIII. SCHULZE, FRANZ, Die wissenschaftliche Bedeutung der

Reiseberichte Balthasar Springers. Mit Facsimile von
Springers Meerfahrt 1509. M. 6.

—

Weitere Hefte in Vorbereitung«
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NEUJAHRSWÜNSCHE DES XV. JAHRHUNDERTS.
HERAUSGEGEBEN

VON

PAUL HEITZ
Mit 43 Abbildungen in Originalgrösse, wovon 14 auf Papier

des XV. Jahrhunderts und 10 farbig. Preis M. 3 5.

—

Nur in 100 Exemplaren gedruckt.

„Ich muss gestehen, dass mir selten ein Buch solche Freude
bereitet hat."

IP. L. Schreiber, Zeitschrift für Bücherfreunde.

„Ein kunst- und culttirhistorisch in gleicher Weise werth-
volles Werk."

Leipziger Illustrierte Zeitung.

PESTBLÄTTER DES XV. JAHRHUNDERTS.
HERAUSGEGEBEN

VON

PAUL HEITZ
Mit einleitendem Text von W. L. SCHREIBER.

41 Holzschnitte, Kupferstiche und Einblattdrucke, wovon 26

mit der Hand koloriert sind, in Originalgrösse. Preis M. 80.

—

Nur in 100 Exemplaren hergestellt.

„Wir können stolz sein, dass ein deutscher Verleger ein so
kostbares Werk publiciert hat."

Repertorium für Kunstwissenschaft.

„Ein Meisterwerk der Heproduction."
Literarisches Centralblatt.

„Hier ist wieder Mustergültiges geschaffen."
Beilage zur Allgemeinen Zettung.

GUSTAV SCHNEELI und PAUL HEITZ, Initialen von Hans
Holbein. 16 Seiten und 1076 Initialen in Originalgrösse auf

104 Tafeln. M. 20.—

HEITZ, PAUL, Les Filigranes des Papiers contenus dans les

Archives de la Ville de Strasbourg. 40 Tafeln mit 386

Abbildungen. 4°. M. 8.—

HEITZ, PAUL, Les Filigranes des Papiers contenus dans les

incunables strasbourgeois de la Bibliotheque Imperiale de

Strasbourg. 36 Seiten Text, 5o Tafeln mit i33o Abbil-

dungen. 40. M. 16.—






